ſteuer als eine 


Dieſes Blatt (früher 
p 


ro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 


* 
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. lhuftr, Sonntagsblatt — Landw. Mittheilungen (je einmal wöch.) 
„Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


8. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
94. Sitzung vom 3. Juni. 

Das Haus ſetzt zunächſt die Berathung des Antrages 
der Abgg. Korſch und Genoſſen wegen Verbot des 
Privathandels mit Lotterielooſen fort. 

Abg. Ritter (frk.) empfiehlt die Annahme der 
Reſolution. Daß eine Vermehrung der Looſe noth⸗ 

wendig jei, habe der Finanzminiſter geſtern nach⸗ 


ewieſen. : 5 
85 15 Richter (frſ.) ſpricht ſich gegen die Reſolution 
aus: Man ſollte erſt die Wirkung des Antrages Korſch 
abwarten. Der Staat habe nicht die Aufgabe, die 
Leidenſchaft des Spieles anzuregen und ſei doch auch 
erſt vor wenigen Jahren die Zahl der Looſe ver⸗ 
doppelt worden. Den natürlichen Anſpruch des 
Volkes auf billiges Brod weiſe man zurück und auf 
der anderen Seite wolle man das Volk durch Ver⸗ 
mehrung der Lotterielooſe zum Spiel anreizen. Der⸗ 
jenige ſei ein Giftmiſcher, der im Volke die Anſicht 
verbreite, daß es anders, als durch Fleiß und Spar⸗ 
ſamkeit vorwärts komme. Um jo mehr ſollte man 
ſich hüten, von Staatswegen eine Maßregel zu treffen, 
welche im Volke eine derartige falſche Vorſtellung er⸗ 
wecken muß. (Beifall links.) er 

Abg. Arendt (irk) empfiehlt die Annahme der 
Reſolutlon. Die Staatslotterie ſei dazu da, dem 
vorhandenen Spielbedürfniß eine geſunde und legitime 
Befriedigung zu verſchaffen und da müſſe man auch 
hier Angebot und Nachfrage reguliren. Es ſei wün⸗ 
ſchenswerth, daß man zu einer deutſchen Reichslotterie 
gelange, durch welche den beſtehenden vielen Miß⸗ 
ſtänden ein Ende gemacht werden würde. 

Abg. Sattler (ul.) will die Reſolution an die 
Budgetkommiſſion verweiſen. 

Abg. Olzem (n.⸗l.) befürwortet eine Vermehrung 
der Lotterielooſe, ebenſo 

Abg Lückhoff (mel), der auch nichts dagegen 
hat, wenn mit dieſer Vermehrung eine Herabminde⸗ 
= der Kompetenzen der Lotterie-Einnehmer ein⸗ 
rete. 

Geh. Rath Maxeinowski erklärt, daß die be⸗ 
ſtehende Einrichtung des Vertriebes der Looſe ſich 
gut bewährt habe und Aenderungen nur mit großer 
Vorſicht verſucht werden könnten. Der reichsgeſetz⸗ 
lichen Regelung des Lotterieweſens ſtänden erhebliche 
Schwierigkeiten entgegen. ; 

Abg. v. Eynern (n.⸗l.) iſt gegen die beantragte 
Reſolution. 

N KM v. Schalſcha (Ztr.) will Vermehrung der 
voſe 


Abg. Richter (frſ.) betont noch einmal, daß die 
beantragte Reſolution völlig inhaltslos ſei, da ſie ab⸗ 
olut keine beſtimmten Vorſchläge mache. Er würde 
für jede Erhöhung der Steuer auf Lotterielooſe ſtim⸗ 
men, weil er die Steuer als eine Steuer auf die 
Dummheit betrachte, die nicht hoch genug beſteuert 
werden könne. ( Heiterkeit.) 

Abg. Arendt (frk.) bezeichnet auch die Börſen⸗ 

Steuer auf die Dummheit. 

Abg. Lieber (Itr.) erklärt ſich für Ueberweiſung 
der Reſolution an die Budgetkommiſſion, da es einer 
Prüfung bedürfe, ob nach der Annahme des Antrages 
Korſch die Reſolution noch anzunehmen ſei, jedoch 
gegen jede Vermehrung der Lotterieloofe. 

Das Haus beſchließt, den erſten Theil der Reſo⸗ 
lution an die Budgetkommiſſion zu überweiſen, der 


zweite Theil wird abgelehnt, der dritte Theil auge 


nommen. 


Es folgt die zweite Berathung des vom Abg. 


5. Juni 1891. 


ne Ze tung 


Stadt und Land. 
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43. Jahrg. 


der Staatsregierung gegen die Suspenſion der 


ſind, erhalten die Kündigung. Das Inſtitut, welches 


Schultz⸗Lupitz (frk.) eingebrachten Antrages, welcher Getreidezölle gebildet hat. — Durch dieſen Antrag ſeit 1885 mit einer kurzen Unterbrechung nahezu 4000 


die Regierung erſucht, einen Geſetzentwurf beh 
Ergänzung des Waldſchutzgeſetzes vorzulegen, wodurch 


ufs] wird die Möglichkeit gegeben, die Erklärungen des 


Arbeiter hatte, behält künftighin kaum vierhundert. 


Herrn v. Caprivi demnächſt zum Gegenſtand der Die jetzt zur Entlaſſung kommenden Arbeiter ſind mit 


in den Quellgebieten der Flüſſe und Bäche der Wald | parlamentariſchen Kritik zu machen. 


mehr als bisher erhalten, bezw. zielbewußte Neu⸗ 


— In Berlin hat Dienſtag Abend eine frei⸗ 


bewaldung bewirkt werde zum Zwecke, den Abfluß] ſinnige Volksverſammlung ſtattgefunden, welche 
der Tagewäſſer zu verlangſamen und eine vermehrte folgende Reſolution angenommen hat: Die Verſamm⸗ 
Nutzung des Waſſers für die Landeskultur und die | lung hält eine ſchleunige Suspenſion und ſchließlich 
Induſtrie herbeizuführen. — Die Agrar-Kommiſſion] Aufhebung der Getreidezölle für dringend geboten. 
ſchlägt vor, den Antrag in der vorliegenden Form] Sie erſucht deshalb das kgl. preußiſche Staatsminiſte⸗ 
abzulehnen, dagegen die Regierung zu erſuchen, dem rium, ſeinen am Montag im Abgeordnetenhauſe ver⸗ 
Landtage Vorſchläge zu machen, welche die Beſeitigung] kündeten Beſchluß zurückzunehmen und die Initiative 
gemeinſchädlicher Waſſerriffe und Vorkehrung gegen] zur Einberufung des Reichstags zu ergreifen, damit 
die Entſtehung von ſolchen zu ermöglichen, ſowie die] das Reich die Volksernährung erleichtere. Die Reſo⸗ 
dauernde Beſſerung der Verhältniſſe durch Erhaltung | lution wurde am Mittwoch bereits dem Miniſterium 
des Waldes und Aufforſtung ſicher zu ſtellen geeignet überſandt. 


erſcheinen, und zu dieſem Zwecke erforderlichen Falles 


— Zur Geſchäftsordnung des Abgeord— 


eine Erhöhung der im Staatshaushaltsvoranſchlag | netenhauſes wird die freiſinnige Partei einen Zu⸗ 
für Waldkulturen vorgeſehenen Mittel zu beantragen. ſatz beantragen, um zu ermöglichen, an ſolche Mit⸗ 
Der Antrag der Kommiſſion wird nach kurzer theilungen der Regierung, wle fie Herr v. Caprivi 


Debatte angenommen. f 
Das Haus erledigt ſchließlich eine Reihe von 
Petitionen. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. > 
Berlin, 3. Juni. 

— Wie jetzt nachträglich bekannt wird, war man 
bis Freitag nach den bis dahin vorliegenden Ergeb⸗ 
niſſen der angeſtellten Erhebungen über die Getreide⸗ 
vorräthe innerhalb der Regierung noch der Anſicht, 
daß eine Ermäßigung des Getreidezolles angezeigt 
ſei; als indeſſen im Laufe des Sonnabends auch 
die von Privaten eingezogenen Erkundigungen vorlagen, 
ſtand es bereits ziemlich feſt, daß man ſich zu einer 
zeitweiſen Ermäßigung oder Aufhebung der Getreide⸗ 
zölle nicht entſchließen würde. Ueberdies hätten, j 
hieß es im Abgeordnetenhauſe, im Miniſterrath handels⸗ 
politiſche Rückſichten in der Richtung den Ausſchlag 
gegeben, daß man ſich ſagte, es könnten leicht durch 
eine jetzt ohne zwingende Nothwendigfeit getroffene 
Maßregel Vortheile auf das Spiel geſetzt werden, 
welche man durch dauernde Herabſetzung der Korn⸗ 
sole im öſterreichiſchen Vertrage mühſam errungen 

RER 


ha 
— Caprivi's Rede blieb auf die Getreide⸗ 


oO 


börſe in Wien am Dienſtag vollſtändig einflußlos. 


Privatberichte aus Ungarn und Südrußland aviſiren 
eine Verſchlechterung der Erntechaneen. Die Ges 
treidepreiſe ſind unverändert ſehr feſt. — Ungarn, ſo 
ſchreibt nach der „Voſſ. Ztg.“ der offiziöſe „Nemzet“ 
in Peſt, iſt die Erhaltung der jetzigen deutſchen Zölle 
ganz erwünſcht, da Ungarn zur Zeit kaum etwas 
auszuführen hat. Nach der Ernte aber kommt die 
auszuführende Waare vier Wochen vor der deutſchen 
Ernte auf den Markt. Dieſe vier Wochen bedeuten 
einen Vortheil, deſſen Preis das deutſche Publikum 
bezahlen muß. Entweder Deutſchland kauft unſere 
Waare und bezahlt dafür den Zoll, oder wir ver⸗ 
kaufen an Frankreich, welches vorſichtig genug war, 
die Getreidezölle rechtzeitig herabzuſetzen. Mit uns 
ſerer Ausfuhr können wir nicht in Verlegenheit kommen. 

— Die freiſinnige Partei hat im Abgeordneten⸗ 
hauſe den Antrag eingebracht, die Regierung aufzu⸗ 
fordern, dem Abgeordnetenhauſe das in der Rede des 
Herrn v. Caprivi erwähnte Material über Getreide⸗ 
vorräthe und Ernteausſichten zugänglich zu 
machen, welches die Grundlage für die Entſchließungen 


Ein armer Reiſender. 

Ein Bild aus dem Leben der Großſtadt. 

Von Ran: 1 05 f - 
Die Inhaber der Firma „Scharf u. Kratzig“, 
Fabrik er Oele und Eſſenzen, fertiger Spiri⸗ 
ofen, ſowie ächter und unächter franzöſiſcher und 
eutſcher Weine befanden ſich in übler Laune. Es 
Rei nden ſiag Vormittag acht Uhr und ihr Stadt⸗ 
eiſender, Herr Julian Gerver, noch nicht im Kom⸗ 
tolr erſchienen, um die geſtern von den Kunden er⸗ 
haltenen Ordre's in Ausführung zu geben. Was 
e wenn die beiden Herren ärgerlich drein⸗ 

auten. 1 

„Wo nur Gerver eigentlich bleibt, ich begreife 
nicht?“ ergriff Herr Scharf zuerſt das Wort. 

„Wenn dieſe Leute nicht immerwährend unter 
ſtrenger Kontrolle ſtehen, iſt mit ihnen nicht aus⸗ 
zukommen,“ entgegnete Herr Kratzig. 

„Und wir ſitzen hier und warten auf dieſen 
Menſchen wie die Narren!“ 

„Es iſt ausverſchämt!“ 

„Unerhört!“ g 8 
„Wir werden, wenn es öfter vorkommen ſollte, an 
eine Aenderung denken müſſen!“ 

„Apropos“, fing Herr Scharf nach einer kleinen 
zauſe von Neuem an, „geſtern war ein junger Mann 
ter, welcher Stellung als Reiſender ſucht. Er gab 
mir beſte Reverenzen auf, zeigte mir eine Menge, 
alles vorzüglicher Zeugniſſe, ausgeſtellt von erſten 

ugrosfirmen und will bei der Stadtkundſchaft ſehr 
gut eingeführt ſein, ſo daß die Ausſicht wohl be⸗ 
gründet erſcheint, die er mir dahin machte, bei even⸗ 
mellen Engagement mit Leichtigkeit eine Menge neuer 
unden für uns gewinnen zu können. Er ließ mir 


einige ſeiner Zeugniſſe hier und lieh ſich, da er in 
der Eile ſein Geld zu Hauſe vergeſſen, drei Mark 
und verſprach, ſchon heute, wo ich ihn wieder her⸗ 
beſtellt, einige Aufträge mitzubringen. Was meinen 
Sie zu der Sache, Kratzig?“ 

„Hm, wenn dem jo wäre, nicht übel,“ meinte 
dieſer. „Nebenbei, jung oder alt, wie iſt er?“ 

„Hoher Zwanziger, kräftig, anſehnlich, für uns 
wie geſchaffen. Wenn er Ihnen zuſagt, ich ſelbſt 
wäre nicht abgeneigt.“ 

„Durchaus nicht, durchaus nicht, ebenfalls voll⸗ 
kommen damit einverſtanden,“ fiel Kratzig ſeinem 
Kompagnon ins Wort. 

Die Klingel wurde gezogen. Herein trat die 
Tochter Gervers, ein ſiebzehnjähriges Mädchen, um 
die Beſtellungen, die der Vater geſtern erhalten, ab⸗ 
zugeben. 

„Der Vater kam geſtern Abend um ſechs Uhr, 
abgeſpannt, müde, krank nach Haufe, er konnte nicht 
mehr weiter und hatte auch nicht mehr Geld, um bei 
den Kunden, die er eigentlich noch hätte beſuchen 
ſollen, vorſprechen zu können,“ ſagte ſie. 

1 ee das un, abgegeben, 1 1 1 
miernder Hand ſeine ſchwer zu leſenden Notizen 
gemacht Hatte Hand jeine ſchwer zu leſ N 

Kratzigs Augen überflogen dieſelben. 

„Drei lumpige Beftellungen,” ſagte er ärgerlich. 
Es iſt erſtaunlich, was der Mann, der ſich vor acht 
Jahren ſo nachdrücklich um die Stellung eines Reiſen⸗ 
den in unſerem neu gegründeten Geſchäft bewarb, zu 
leiſten im Stande iſt. Lumpige drei Beſtellungen und 
eine Unmaſſe Notizen, die man kaum leſen kann, die 
auch für uns ganz unweſentlich ſind. Es iſt die reine 
Zeitverſchwendung, da hören Sie nur einmal, Scharf, 
was er hier ſchreibt: 


am Montag machte, ſofort eine Diskuſſion zu knüpfen. 

— Die Wahlprüfungskommiſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes hat beſchloſſen, über die Wahl des 
Abg. v. Selle (4. Marienwerder, freikonſervativ) Er⸗ 
hebungen über vorgekommene Unregelmäßigkeiten, 
event. durch eidliche Vernehmung von Betheiligten, 
beim Plenum zu beantragen. 

Der Schluß des Landtages iſt mit Be⸗ 
ſtimmtheit bis ſpäteſtens zum 20. Juni in Ausſicht 
genommen. 

— Die heutige Sitzung des Kolonialraths be— 
gann mit einer Berichterſtattung des Konſuls Vohſen 
über Baumwollenkultur. Die Debatte hierüber und 
die Beſchlüſſe über die vorgelegten Reſolutionen 
wurden bis zur Fertigſtellung des ſchriftlichen Be⸗ 
richts ausgeſetzt. Ein gleiches Ergebniß trat bezüglich 
der Frage der Zulaſſung der Geſellſchaften zum Ge⸗ 
ſchäftsbetriebe ein. Es folgte die Berathung über die 
Eiſenbahn Tanga⸗Karagwe. Der Kolonialrath trat 
im weſentlichen den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes bei. 
Zu Mitgliedern des ſtändigen Ausſchuſſes wurden 
gewählt Staatsminiſter Hofmann, Staatsſekretär 
Herzog, Bankier v. d. Heydt⸗Elberfeld, zu Stell⸗ 
vertretern Staatsſekretär Jacobi, Domherr Hespers 
und Woermann. . 

— Im Bundesrath iſt man nach der „Kreuzztg.“ 
zur Zeit mit dem Entwurf von Vorſchriften beſchäftigt, 
betreffend die Abgabe ſtark wirkender Arzneimittel, 
ſowie die Beſchaffenheit und Bezeichnung der Arznei⸗ 
gläſer und Standgefäße in den Apotheken. 

— Der preußiſche Juſtizminiſter hat eine 
Verfügung herlaſſen, wodurch die Thätigkeit der⸗ 
jenigen Gewerbeinſpektoren geregelt wird, welche die 
gewerbliche Beſchäftigung der Strafgefangenen zu be⸗ 
aufſichtigen haben. Die Strafanſtalts- Direktionen 
werden beauftragt, den Verkehr der Gewerbeauſſichts⸗ 
beamten mit den Gefangenen zu erleichtern. Die 

ewerbeaufſichtsbeamten dürfen die Gefangenen über 
den Arbeitsbetrieb befragen, doch hat das ſo zu ge⸗ 
ſchehen, daß weder die Autorität der Aufſeher beein⸗ 
trächtigt, noch die Disziplin gelockert wird. Auch 
ſollen die Gewerbeauſſichtsbeamten ihre Meinung 
nicht in Gegenwart der Gefangenen äußern, ſondern 
dieſelbe den Strafanſtalts⸗Verwaltungen mittheilen. 

— Den Arbeitern der Königlichen Gewehrfabrik 
in Spandau iſt die Mittheilung von den Vorge⸗ 
ſetzten gemacht worden, daß binnen kurzem die Ent⸗ 
laſſung von 1000 Arbeitern bevorſtehe. Alle, welche 
kürzere Zeit als 10 Jahre in der Fabrit beſchäftigt 


Acht ein halb Uhr. Schulze, Großbeerenſtraße, 
ſchläft noch, Nachmittag wiederkommen, Zeche fünf 
Pfennige. Fränkel, Kaßbachſtraße, 4 Liter Ingber, 
Kilo Rum⸗Eſſenz, Zeche 30 Pfennige. Sauſewind, 
Bülowſtraße, es ſoll ſich erſt einmal einer von den Chefs 
ſehen laſſen, um ſeinen wäſſerigen Wein zu probiren, Zeche 
16 Pfennige und ſo fort, insgeſammt 26 Kunden be⸗ 
ſucht, bei denſelben verbraucht inkluſive des Früßſtücks 
drei Mark fünfzig. Ich will das Geſchreibſel nicht 
weiter genauer durchſehen, weil es mir zu lächerlich 
vorkommt, ſich ſo jeden ausgegebenen Pfennig zu 
notiren; nur Beſtellungen ſind für uns die Haupt⸗ 
ſache! — „Doch“, wandte er ſich an das Mädchen, 
„warum kommt Ihr Vater heute nicht 2 

„Er kann auch heute nicht zu den Kunden gehen, 


wenigen Ausnahmen verheirathet. 

— Dem Vernehmen des „Mecklenburger“ zufolge 
hat ſich die Großherzogliche Regierung ſehr energiſch 
gegen das Vorhaben eines mecklenburgiſchen Guts⸗ 
beſitzers, chineſiſche Kuli-Arbeiter in Mecklenburg 
einzuführen, ausgeſprochen und die Ausweiſung der 
Kulis in Ausſicht geſtellt. 

* Leipzig. 3. Juni. Der landwirthſchaft⸗ 
liche Kreisverein von Leipzig beſchloß, das ſächſiſche 
Miniſterium zu erſuchen, ſchutzzöllneriſche Pro⸗ 
feſſoren an die Univerſität Leipzig zu berufen. 
Dieſer Beſchluß erregt hier in der wiſſenſchaftlichen 
Welt großes und berechtigtes Befremden. 

* Braunſchweig, 3. Juni. Heute Vormittag 
verſtarb der frühere Kultus- und Juſtizminiſter Dr. 
Wirk, ſeinerzeit Mitglied des braunſchweigiſchen 
Regentſchaftsrathes, in hohem Alter. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 3. Juni. Der in der 
Mellnitaffaire verhaftete Beamte der Waffenfabrik in 
Puteaux, Faſſeler, ſoll Triponnet wichtige Pläne und 
Schriftſtücke aus dem Archiv der Waffenfabrik über⸗ 
mittelt haben. Faſſeler geſtand bei dem Verhör vor 
dem Unterſuchungsrichter, er habe Triponnet Zeich⸗ 
nungen von Geſchütztheilen übergeben, jedoch nicht aus 
Gewinnſucht, ſondern weil er geglaubt habe, dem ihm 
befreundeten Triponnet, welcher Landwehroffizier iſt, 
dies nicht verweigern zu können. Triponnet ließ von 
den ihm jeden Sonnabend überſandten Plänen Kopien 
anfertigen; am Montag wurden dann die Pläne an 
die Waffenfabrik zurückgeſtellt. — Der Deputirte 
Millevoye publizirt im „Figaro“ einen Brief, den er an 
das engliſche Parlamentsmitglied Labouchere gerichtet 
hat. Millevoye theilt darin mit, er habe im Januar 
1890 vom Prinzen Napoleon erfahren, daß die eng⸗ 
liſche Regierung ſich gegenüber der italieniſchen ver⸗ 
pflichtet habe, im Kriegsfalle die italieniſchen Küſten 
gegen Angriffe Frankreichs zu ſchüzen. Prinz 
Napoleon habe hinzugefügt, daß ihm dies König 
Humbert ſelbſt mitgetheilt habe. Der Sekretär des 
Prinzen Napoleon, Poignant, beſtätigt, daß der Prinz 
die von Millevoye mitgetheilten Thatſachen auch ihm 


anvertraut habe. 

England. London, 3. Juni. Geſtern Abend 
führte Baron Rothſchild dem Vorſtand der vereinigten 
Synagogen gegenüber aus, daß man die Gefahr, die 
angeblich aus der Einwanderung der Juden nach hier 
erwachſen ſolle, übertreibe. Er iſt der Anſicht, daß 
man den wohlhabenden jüdiſchen Arbeitern wegen 
des hieſigen überfüllten Arbeitsmarktes. Wohnorte 
außerhalb Englands verſchaffen und den mittelloſen 
hier eventuell Arbeit nachweiſen ſolle. Die Haupt⸗ 
pflicht für die hieſigen armen Juden ſei die Be⸗ 
mühung um ihre Naturaliſation. 

Portugal. Liſſabon, 3. Juni. Deputirten⸗ 
kammer. Der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, Graf Valbom, brachte in der geſtrigen Sitzung 
das am 28. Mai in London unterzeichnete Abkommen 
mit England ein und erbat von der Kammer die Er⸗ 
mächtigung für die Regierung, dasſelbe zu unter⸗ 
zeichnen und zu ratifiziren. In ſeiner Begründung 
der Vorlage ſagte der Miniſter, es bilde die Konven⸗ 
tion zwar keinen Triumph, fie ſei indeſſen annehmbar, 
und verlangte dafür die Dringlichkeit. Die Vorlage 
wurde der Kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten 


ſeinen matten Gliedern wohlgethan und den überan⸗ 
geſtrengten Körper etwas gekräftigt; auch durfte er 
nicht länger zögern, das Geld war alle. 

So quälte er ſich noch fünf weitere Jahre. Seine 
Chefs erfreuten ſich einer vortrefflichen Geſundheit 
und einer ſtetig zunehmenden Korpulenz, während er 
ſchwächer und klappriger wurde. Als es nicht mehr 
ging, that er das Klügſte, was ihm zu thun übrig 
blieb: er legte ſich eines Tages hin und ſtarb. 

Die Firma „Scharf u. Kratzig“ hatte einen neuen 
Reiſenden nöthig. Sie wollte diesmal vorſichtiger zu 
Werke gehen, denn der junge Mann, der ſ. Z. um 
die Stellung angefragt, jo gute Zeugniſſe beſeſſen, 
hatte die drei Mark genommen, ſeine gefälſchten Zeug⸗ 
niſſe im Stich elaſſen und nichts mehr war von ihm 


es iſt unmöglich; fein Magen iſt zu ſehr angegriffen, | zu hören geweſen. 


er muß ſo viel laufen und trinken und kann doch 
nicht jo gut und kräftig eſſen, als er dies ſollte.“ 

„Aber er verdient doch bei uns wöchentlich ſeine 
dreißig Mark“, entgegnete entrüſtet Scharf. 

„Von denen er aber mindeſtens 18—20 Mark 
bei Ihrer Kundſchaft verzehren muß,“ erwiderte das 
Mädchen reſolut, „und dann die Miethe, Steuern, 
a, ac) meine Herren, zur Nah⸗ 
rung bleibt ihm nur herzlich wenig.“ 

„Hm,“ nickte Scharf bree Mark, doch gewiß 
ein anſtändiges Wochen⸗Einkommen von dem ſich 
wohl leben läßt. Und dabei ohne Riſiko! Wenn ich 
dabei uns bedenke? — Na, hier haben Sie drei 
Mark Vorſchuß und er ſoll nur ſobald als möglich 
wieder zu den Kunden gehen, denn Pferd und Kut⸗ 
ſcher koſten Geld und dürfen nicht müßig bleiben. 

ä erver ging. 

A ſpater wanderte der alte Stadtreiſende 

wieder ſeinen gewohnten Gang, die Ruhepauſe hatte 


Der Tochter des verſtorbenen Reiſenden Gerver 
ſchickten die Chefs in Anbetracht der langjährigen 
Dienſte, welche Gerver dem Hauſe „Scharf u. Kratzig“ 
geleiſtet, baare 10 Mk. Die beiden Chefs gingen nicht 
ſelbſt zum Begräbniß des armen Reiſenden. Sie 
unterzogen ſich vielmehr der Anſtrengung, ohne Hülſe 
des Kutſchers mit eigenem Geſpann nach Weſtend zu 
fahren, am Totaliſator ſich über den erlittenen Verluſt 
zu tröſten und denſelben entweder zu vermehren oder 
zu verringern. 

Dem Sarge Gervers folgte als Vertreter der 
Firma „Scharf und Kratzig“ deren Kutſcher Friedrich, 
der mangels eingelaufener Beſtellungen nichts weg⸗ 
zufahren hatte und der nebenbei wenigſtens ſoviel 
Herz und geſunden Menſchenverſtand aus ſeinem Dorfe 
nach der Großſtadt mitgebracht hatte, daß er am 
Grabe des alten Gerver einige Thränen aufrichtigen 
Mitleides vergoß. 


überwieſen. Es herrſcht die Anſicht, daß der Vertrag 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen in beiden 
Kammern keinen Widerſpruch erfahren wird. 

Rußzland. Zu den ruſſiſchen Judenausweiſungen 
meldet eine über Paris eingetroffene Petersburger 
Depeſche, der Großfürſt Michael Nikolajewitſch, der 
Oheim des Zaren, habe wegen Bekämpfung der Juden⸗ 
hetze ſein Amt als Präſident des Staatsraths ſowie 
ſämmtliche Ehrenämter niedergelegt. Großfürſt Wladi⸗ 
mir, der Bruder des Zaren, ſoll zum Staatsraths⸗ 
Präſidenten ernannt werden. Nach einer Meldung 
der „Köln. Ztg.“ aus Petersburg war Mr. White 
angeblich von Baron Hirſch nach dort geſandt wor⸗ 
den, um bei den ruſſiſchen Juden ſich ſelbſt die Ge⸗ 
wißheit zu verſchaffen, ob dieſe auch geſonnen ſeien, 
die Vorſchläge des Baron Hirſch bezüglich der Ueber⸗ 
ſiedelung nach Argentinien anzunehmen. Nachdem 
Mr. White die Petersburger amtlichen Kreiſe von 
dieſem einzigen Reiſezweck überzeugt habe, hätten ihm 
dieſe ihre Unterſtützung zugeſichert. Mr. White be⸗ 
reiſt, angeblich mit ruſſiſchen Empfehlungen, demnächſt 
die am meiſten von Juden bewohnten Gegenden Ruß⸗ 
lands. — Die Pariſer ruſſiſche Botſchaft erklärt die 
Meldung von der projektirten Verlegung der Reſidenz 
des Zaren nach Moskau für unrichtig. 

Griechenland. Die Regierungs⸗Preſſe bezeichnet 
alle Angaben über den angeblichen „Ritualmord“ 
auf Korfu als Lügen. Gegen die „Kreuz.⸗Ztg.“, 
welche jene Angaben verbreitet hatte, wird ein ſcharfes 
amtliches Dementi erlaſſen. 

Afrika. Die Verluſte der oſtafrikaniſchen Schutz⸗ 
truppe ſind nach einer Mittheilung des „Deutſchen 
Kolonialbl.“, hauptſächlich durch die Strapazen in 
dem ungewohnten Klima, verhältnißmäßig größer als 
bei einem europäiſchen Kriege. Der Geſammtverluſt 
der Truppe im Gefecht (Todte und Verwundete) be⸗ 
trägt 21 Europäer und 151 Farbige, was bei Zu⸗ 
grundelegung einer Kombattantenſtärke von 150 Euro⸗ 
päern und 1200 Farbigen für erſtere einen Verluſt 
von 14, für letztere von 127 pCt. bedeutet. Die 
Verluſte der Truppe an Todten überhaupt betragen 
20 Europäer und 208 Farbige, was für eine Ge⸗ 
ſammtſtärke von 200 Europäern und 1800 Farbigen 
einſchließlich der Nichtkombattanten) für erſtere 10, 
für letztere 113 pCt. ausmacht. 

China. Nach Meldungen aus Shanghai dauern 
die Unruhen im Wuhugebiete immer noch fort. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Kiel, 3. Juni. Der Kaiſer verweilte geſtern 
faſt den ganzen Tag an Bord des „Meteors“ und 
machte heute Vormittag bei prachtvollem Wetter 
wieder eine Fahrt in See, von welcher er gegen 1 

Uhr zurückkehrte. Der Kaiſer frühſtückte dann mit 
der Kaiſerin und der Prinzeſſin Heinrich von Preu⸗ 
ßen bei dem Kontreadmiral Köſter an Bord des 
Flaggſchiffs des Uebungsgeſchwaders „Kaiſer“. Die 
Kaiſerin beſuchte mit der Prinzeſſin Heinrich das ſtädtiſche 
Armen⸗ und Krankenhaus, ſpäter das Mutterhaus 
zur Ausbildung von Krankenpflegerinnen. 
Stuttgart, 3. Juni. Der „Staatsanzeiger 
für Würtemberg“ meldet: Obwohl der König vergan⸗ 
gene Nacht wenig geſchlafen hat, ſo iſt doch das All⸗ 
gemeinbefinden nicht unbefriedigend. In der Unter⸗ 
terleibsſtörung ift eine Beſſerung eingetreten. Dennoch 
iſt der König noch genöthigt, das Bett zu hüten. 

* Wien, 3. Juni. Nach dem heute ausgegebe⸗ 
nen Bulletin iſt die Beſſerung in dem Befinden des 
Erzherzogs Franz Ferdinand von Eſte anhaltend; 
derſelbe iſt fieberfrei, nur hin und wieder ſtellen ſich 
Huſtenanfälle ein. 

* Petersburg, 3. Junl. Der Kaiſer iſt, dem 
„Regierungsboten“ zufolge, geſtern Morgen 8 Uhr 
in Gatſchina eingetroffen. i 

Konſtantinopel, 2. Juni. Der Kaiſer von 
Rußland ſendete dem Sultan kelegraphiſch ſeinen herz⸗ 
lichſten Dank für den dem Großfürſten Georg be⸗ 
reiteten Empfang. 

„Konſtantinopel, 3. Juni. Der Staatsſekre⸗ 
tär des Reichspoſtamtes, Dr. v. Stephan, tft hierſelbſt 
angekommen. 

* Hamburg, 3. Juni. Der „Hamb. Korreſp.“ 
demenkirt, auf ſichere Informationen geftüßt, die 
Meldung des „Temps“ von einem Beſuche des 
Statthalters Fürſten Hohenlohe beim Fürſten Bismarck. 
———1lißßiiß———— —M4— 


Armee und Flotte. 


— Der Herzog Ernſt Günther zu Schleswig⸗ 
Holſtein, Bruder der Kaiſerin, welcher bisher im 
Leib⸗Garde⸗Huſarenregiment ſtand und beim großen 
Generalſtab zur Dienftleiftung kommandirt war, iſt 


Kleines Feuilleton. 

* Berlin, 3. Jun. Geh. Kommerzienrath 
Krupp aus Eſſen ſſt zu längerem Aufenthalte in 
Berlin eingetroffen. — Ein reicher“ Beſuch ſteht 
unſerer Reichs hauptſtadt bemnächſt bevor. Herr 
Cornellus Vanderbilt, der bekannte amerikaulſche 
Millionär, iſt mit Gattin, vier Kinder und fünf Be⸗ 
dienten mit dem Dampfer „Etruria“ in London ein⸗ 
getroffen und gedenkt auf einer Reif 5 h den 
Kontinent auch Berlin zu beſuchen e Ay IH 
Europas von Amerikanern iſt überhaupt 756 1 
„Conf.“ mittheilt, augenblicklich jo ſtark 9 1 55 155 
Es ſind in der vergangenen Woche auf den Da 191 . 
des Norddeutſchen Lloyd faſt 700 erſte Kajüts af 115 
angelangt. Ueber Hamburg, Liverpool und ind 
in der vergangenen Woche nur auf Schnelldam fer 
beinahe 2400 erſte Kajütspaſſagiere gelandet, b daß 
eine einzige Woche uns 3000 Amerikaner brachte, die 
den wohlhabenden Klaſſen angehören und eine große 
Summe Geldes auszugeben gewohnt ſind. 5 
Unbekannter hat an den Oberbürgermeiſter von 
Forckenbeck folgendes Schreiben gerichtet: „Berlin, 


— 


Mai 1891. Hochwohlgeboren! Anliegend überreiche d 
ich höflichſt als freiwillige Verſtärkung meiner d 


diesjährigen Kommunal⸗Einkommenſteuer den 
Betrag von dreihundert Mark. Bitte dafür Hoch⸗ 
wohlgeboren, dafür geneigte Sorge zu tragen, daß die 
kleine Gabe gehörigen Orts gebucht und verrechnet 
werde. In ſchuldiger Devotion Ein Freund unſerer 
lieben Stadt Berlin.“ 

* Wirklich praktiſche Aerzte leben, wie die 
„Pharm. Rundſchau“ erzählt, in einem Städtchen der 
Provinz Brandenburg. Denſelben iſt es geglückt, 
die leidige Konkurrenzfrage auf folgende leichte und 
einfache Art zu löſen: Sie haben ſchon vor längerer 
Zeit die Einwohnerſchaft jenes Oertchens bewogen, 
für ärztliche Hilfe eine mäßige, vierteljährlich zu ent⸗ 
richtende Pauſchalſumme zu zahlen. Mit ganz ver⸗ 
ſchwindenden Ausnahmen ſind die Bewohner darauf 
eingegangen. Das Geld fließt in eine gemeinſchaftliche 
Kaſſe und der Beſtand wird gleichmäßig zwiſchen den 
beiden Aerzten getheilt. Jedem Patienten ſteht die 
Wahl frei, welchen Arzt er holen laſſen will. Iſt 
der Eine verhindert, ſo muß natürlich der Andere 
einſpringen. Geht der Eine über Land oder auf 
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5 Die Hochzeitsmahlzeit 


zum Generalſtabe der Armee verſetzt. ſind insgeſammt in unſerem Kreiſe 219,591 Mk. auf⸗ 
Das Manövergeſchwader geht Freitag | zubringen. Weit obenan ſteht naturgemäß die Stadt 
nach Wilhelmshafen ab. Marienburg mit 31,519 Mk., daran ſchließt ſich 
— Die Meldung einiger Blätter, Graf Walderſee | Tiegenhof mit 8367 Mk. und Neuteich mit 6657 Mk. 
ſei ernſthaft erkrankt, beruht ſicherem Vernehmen nach] — Einen ſeltenen Fang machte dieſer Tage der Ober⸗ 
auf Uebertreibung. Nachdem der Graf einige Tage fischer Johann Gobert jun. in Palſchau in der Weichſel, 
von einem vorübergehenden Unwohlſein befallen wor⸗ nämlich einen Wels, welcher das ſeltene Gewicht von 
den, iſt er jetzt wieder ganz hergeſtellt, jo daß er ungefähr 1 Etr. hatte. — Der frühere Betriebsſekretär 
ſeine dienſtlichen Arbeiten in vollem Umfange wieder] Hoppe, welcher nach ſeiner Penſionirung von hier 
aufgenommen hat. aus die Bahnhofsreſtauration in Roſenberg übernahm, 
— Das neue ruſſiſche Repetirgewehr hat ſiſt plötzlich, nachdem er ſchon längere Zeit an einem 
nach der „Poſt“ ein Kaliber von drei Linien, was] Gehirnleiden litt, vom Größenwahn befallen worden, 
mit 7,62 Millimeter identiſch iſt. Die Ladeweiſe er⸗ der mitunter in Tobſucht ausartete. Am Montag 
ſcheint mit der in Oeſterreich⸗Ungarn, Deutichland | wurde derſelhe nach der Irrenanſtalt in Neuſtadt 
und anderwärts eingeführten übereinſtimmend, inſo⸗ überführt. — Das den Zube'ſchen Erben gehörige 
fern Patronen⸗Packete, nicht einzelne Patronen in] Grundſtück Gr. Montau iſt für 14,000 Mk. von dem 
das Magazin eingebracht werden. Beſitzer Herrn Zimmermann gekauft worden. 
7 0 Q Hoch Stüblau, 3. Juni. 
z Kirche und Schule. vom 2. zum 3. brannte das ganze Keiſter'ſche Gehöft, 
* Danzig, 3. Juni. Geſtern Vormittag empfingen beftehend aus Wohnhaus, Scheune und Stall nieder. 
die Predigkamts⸗Kandidaten Ahlenſtiel und Gottſchalk] Auch die nicht weit davonſtehende Scheune des Orts⸗ 
aus Marienwerder durch den Herrn General⸗Super⸗ vorſtehers K. wurde vom Feuer ergriffen und brannte 
intendenten Dr. Taube in der St. Marien⸗Kirche zu | total ab. Außer den Hühnern wurde ſämmtliches 
Danzig vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft die Ordination] Vieh, dank der Entſchloſſenheit des hieſigen Herrn 
zum evangeliſchen Pfarramte und zwar der Kandidat] Vikars, gerettet. Aus dem Wohnhauſe, in welchem 
Ahlenſtiel als Hilfsprediger in Dirſchau und der [3 Familien wohnten, gelang es nur noch der einen, 
Kandidat Gottſchalk als Pfarr⸗Vikar in Stendſitz, einige Betten zu retten. Dem Einwohner D. ſind 
Diözeſe Karthaus. 200 Mark in den Flammen geblieben und der Ar⸗ 
— Der Siebener⸗Ausſchuß für die Vorbereitung beiterfamilie Piontek ca. 80 Mark. Die armen Leute 
der Reform des höheren Schulweſens hat in | find, aller ihrer Habe har, der bitterſten Noth aus⸗ 
ſeiner letzten Berathung ſich mit den Schulplänen be geſetzt. Das Feuer ſoll in dem Schornſtein des 
ſchäftigt und wird exit im Herbſt wieder zuſammen⸗ Wohnhauſes entſtanden fein. 
treten, um feine Arbeiten zu beenden. Alsdann ſoll 18 Neuteich, 3. Juni. Heute früh wurde die 
zunächſt die Vorbildung der Lehrer erörtert werden. von ihrem Manne verlaſſene Arbeiterfrau Trzynski 
Inzwiſchen aber haben Mitglieder des Siebener⸗Aus⸗ | mit ihren 5 Kindern, von denen das älteſte 8 Jahre, 
an aRre ee ea ange⸗ 
reten, bei welcher preußiſche und nichtpreußiſche Lehr⸗ königlichen Regierung im Zwangswege mit der Bahn 
anſtalten beſucht werden ſollen. Am Dienſtage wurde 167 75 beſördert, Er 105 fe weiter über 5 
in Halle die Schule der Franke'ſchen Stiftung beſucht. Grenze nach Rußland geſchafft werden ſollte, indem 
von wo ſich die Herren nach Leipzig und Schulpforta | ihr Mann, welcher bereits ca. 9 Jahre ſich in Preußen 
begeben, um alsdann füddeutſche Anſtalten, zunächſt] aufhält, ruſſiſcher Herkunft iſt, während fie ſelbſt eine 
in Gießen. zu beſuchen. Deutſche und hierſelbſt geboren iſt. Ihr Mann hat 
„ Görlitz, 2. Juni. Kultusminiſter Graf Zed- | fie deshalb verlaſſen, weil ihm die Ausweiſung bevor⸗ 
litz⸗Trützſchler trifft nächſtens hier ein behufs ſtand; ſein Aufenthaltsort iſt unbekannt. Die Frau 
Kenntnißnahme der Görlitzer Jugendspiele und der | wurde geſtern Abend von ihren Kindern ges 
hieſigen Handfertigkeitsſchule. 
* Wien, 3. Juni. Heute Vormittag fand die | befürchtet wurde, daß fie davonging. Im Laufe des 
feierliche Ueberreichung und Aufſetzung des Kardinal⸗ heutigen Tages ging nun eine Depeſche vom Königl. 
käppchens an Kardinal Gruſcha durch den aus Rom] Landrathsamt Thorn ein, daß die Frau ohne ihren 
hier eingetroffenen päpſtlichen Nobelgardiſten Cavaletti 
ta tt. * 


befördert werden müſſen. 


e ee (2?) Chriſtburg, 3. Juni. Heute Nachmittags 
Nachrichten aus den Provinzen. traf die unter Direktor Albert Gulitz ſtehende Theater⸗ 
* Carthaus, 2. Juni. Schon ſeit Monaten geſellſchaft hier ein, welche einen Cyklus von 6 Vor⸗ 
wurden von Danzig nach hieſiger Gegend heimkehrende] ſtellungen zu geben beabſichtigt. Es kommen zur 
Fuhrwerke auf der Chauſſee beſtohlen. Namentlich] Aufführung „Reif⸗Reiflingen“, „Cornelius Voß“, 
waren es die Wagen der die Danziger Wochenmärkte | „Der Bettelſtudent“, „Die beiden Leonoren“, „Der 
beſuchenden Handelsleute, auf welche es die Diebe ab- | Rattenfänger von Hameln“ und „Die Haubenlerche“. 
geſehen hatten. Wehe dem Fuhrmann, welcher in der | Die Vorſtellungen finden im Saale des Herrn Appel⸗ 
Stadt vielleicht des Guten zu viel genoſſen und auf | hans ſtatt. — Das Schützenfeſt der erſten Schützen⸗ 
dem Rückwege es an der nöthigen „Umſicht“ fehlen | gilde wird am 25. d. Mis. abgehalten werden; das 
ließ. Kam er Nachts oder in der Dämmerung in die] Silberſchießen dagegen am Sonntag darauf, den 
Gegend von Zuckau, dann tauchten plötzlich aus dem 28. d. Mts. — Der evangeliſche Kirchenchor fährt 
Chauſſeegraben die unheimlichen Geſtalten der Wege⸗ am Sonntag, den 7. d. Mts. in Gemeinſchaft mit dem 
lagerer auf; es waren halbwüchſige Burſchen, die mit | Männer⸗Geſang⸗Verein nach Danielsruh, und am 
. Gewandtheit von hinten den Wagen Sonntag den 14. d. Mts. findet eine Partie des 
beſtiegen und denſelben im Nu plünderten. Lange] Männergeſangvereins in Gemeinſchaft mit dem Kirchen⸗ 
wollte es nicht gelingen, der Thäter habhaft zu wer⸗ chor nach dem Wäldchen bei Gr. Stanau ſtatt. 
den, weil ſie ſchnell in der Dunkelheit verſchwanden. * Hammerſtein, 1. Juni. Ein ſiebenjähriger 
Jetzt endlich hat man ein paar dieſer Bürſchchen ding- | Junge ſtahl geſtern dem Arbeiter Heinrich, der im 
feſt gemacht, es find dies die noch ſchulpflichtigen Graſe ein Mittagsſchläfchen hielt, die Uhr aus der 
Arbeiterſöhne Paul B. und Johann Sch. aus Zuckau, Taſche, und zwar ging der Bengel bei dem Diebſtahl 
letzterer trotz ſeiner Jugend ein mehrfach vorbeſtrafter] mit äußerſter Frechheit vor. Als es ihm nicht ſofort 
Dieb. (D. Z. gelang, die Uhrkette loszumachen, ſchnitt er einfach 
* Neuſtadt, 2. Juni. Geſtern wurde einer | das Knopfloch durch. Heute ſpielte das Bürſchchen 
unſerer angeſehenſten Mitbürger, der Kaufmann in der Schule mit der geſtohlenen Uhr. Dadurch 
David Fürſtenberg, zu Grabe getragen. — Auf dem kam der Diebſtahl zur Kenntniß des Lehrers und 
unſerem Kreiſe benachbarten Rittergute Bychow | der Beſtohlene wieder zu ſeinem Eigenthum. Der 
entſtand in der verfloſſenen Nacht in einem Tage⸗ Junge kann es noch meit bringen! 
löhner⸗Hauſe Feuer, deſſen Entſtehungsurſache bis * Dt. Krone, 2. Juni. Geſtern Abend 8 Uhr 
dahin noch nicht aufgeklärt iſt. Die Einwohner] war hier ſchon wieder Feuer, und zwar brannte in 
(+ Familien) wurden im Schlafe derartig überraſcht, der Steingaſſe das Stallgebäude des Bürgers Streich 
daß fie kaum das nackſe Leben gerettet haben.] nieder. Das weitere Umſichgreifen des Feuers wurde 
Sämmtliche Haus⸗ und Wirthſchaftsgegenſtände, ſowie von der Feuerwehr verhütet. 4 
eine Stärke, etwa 70 junge und alte Gänſe u. ſ. w. * Marienwerder, 3. fade Für den am 11. 
find ein Raub der Flammen geworden. Leider haben und 12. Juli hier ſtattfindenden weſtpreußiſchen 
bei den Rettungsverſuchen 4 Leute ſo ſchwere Brand⸗ Feuerwehrtag werden bereits eifrige Vorbereitungen 
wunden erlitten, daß von hier ärztliche Hilfe requirirt] getroffen. In einer vorgeſtern abgehaltenen Sitzung 
werden mußte. 3 konſtituirte ſich ein Lokalkomitee, an deſſen Spitze 
Marienburg. Nach der jetzt bekannt gegebenen [Herr Ober⸗Regierungsrath v. Nickiſch⸗Roſenegh ges 


Reifen, fo verſtändigt er feinen Kollegen und dieſer] fie zur Aufhebung der Bande gleichfalls hatte ent⸗ 
übernimmt dann ſeine Krankenbeſuche. So iſt Beider] ſenden wollen, blieben auf Vorſtellung des deutſchen 
Exiſtenz geſichert, es herrſcht zwiſchen ihnen das beſte] Vertreters zurück, da erſt die Deutſchen befreit ſein 
Einvernehmen, und das Publikum iſt um ärztliche] ſollten. (Vergl. Telegramme.) 
Hilfe nie verlegen. * Ratzeburg, 3. Juni. Der Kaſſirer Stapelfeldt 
* Sie können es ſich leiſten. In dem un⸗ von der hieſigen Vorſchußanſtalt tft mit Hinterlaſſung 
weit Köpenick belegenen Bauerndorf Rudow fand eines großen Defizits in der Kaſſe verſchwunden, aber 
dieſer Tage eine Bauernhochzeit ſtatt, wie fie wohl | in Hamburg verhaftet worden. Hier herrſcht große 
ſelten in der Mark gefeiert worden iſt. Das junge | Aufregung; viele Bewohner unſeres Städtchens ſind 
Paar, Sohn und Tochter Rudower Bauern, hat als] als Aktionäre für die Verluſte der Anftalt haftbar. 
Morgengabe ihrer Eltern einen Bauernhof erhalten, Stapelfeldt galt als reicher Mann. k dem 
der einen Werth von 100 — 200,000 Mark haben * Leipzig, 3. Juni. Eugen Ingold, Mack . 
dürfte. Der Werth des Diadems, das die junge Frau | Zirkusdirektor Herzog in Chemnitz . ark ſtahl, 
gelegentlich des Kirchganges trug, wurde von Kennern ward in Kommotau in Böhmen verhaftet und der 
auf 10— 15,000 Mark geſchätzt, das Brautkleid war | größte Theil des geſtohlenen Geldes noch bei ihm vor⸗ 
vom theuerſten Seidenſtoff und die drei Meter lange] gefunden. : a 
Schleppe wurde von drei kleinen Mädchen getragen. * London, 3. Juni. Der Biſchof von Lincoln 
war im Gaſthauſe hergerichtet iſt an der Influenza erkrankt. — In der vorigen 
und ſoll für hundert Gäſte über 3000 Mark gefojtet | Woche find in London an der Influenza geſtorben 
haben. — (Es iſt nur gut, daß die Getreidezölle nicht | 310 Perſonen, nicht mitgerechnet 64, bei denen man 
ermäßigt werden.) eine Influenza⸗Erkrankung nur annahm. Die Zahlen 
lieber die Beraubung des Orientexpreß⸗ zeigen einen unbedeutenden Rückgang der Krankheit. 
zuges wird im Zufammenhange berichtet: Die von * Ein langer Kuß. Aus Wien wird erzählt: 
en Röuberhauptmann Anaſtaſius geführte Bande hat Der Bahnaſpirant S., der zuletzt in der Station 
über Statſonsbeamten vor Ausführung ihrer That Güntersdorf der Nordweſtbahn im Dienſte ſtand, 
5 n Saadet und unſchädlich gemacht, ſo daß derſelbe hat durch einen Kuß nicht nur ſeine Stelle verloren, 
zur Ausfüngsſignal geben konnte. Dann ſchritten fie | ſondern wird ſich auch wegen Verbrechens der Ein⸗ 
Schien führung ihres Vorhabens. Sie riſſen die ſchränkung der perſönlichen Freiheit zu verantworten 
Ber Fuheg cn warteten die Entgleiſung des mit haben. Der Ausgang der Affaire wird für alle 
ab. Es eniglelſten daten dahinbrauſenden Extrazuges Freunde eines „langen“ Kuſſes beſonders lehrreich 
Gepäckwagen, zwei Wa Zugmaſchine, der Tender, der ſein. Es handelt ſich darum, daß der junge Mann im 
zweiter Klaſſe. Je erſter Klaſſe und ein Wagen Bureau eine junge Dame gegen ihren Willen geküßt hat, 
ten Räub fangen die bis an die Zähne wodurch die Dame an dem Gebrauch ihrer perſönlichen 
bewaffneten Räuber durch alle Thüren ein und nahmen | Freiheit verhindert wurde, denn nach Angabe der Ge⸗ 
den Paſſagieren die Uhren ab. Eini 0 0 5 ' 8 
; . inige Räuber, küßten wurde dieſelbe durch den Kuß mehrere Minuten 


welchen es nicht gelang, ein Con 

1 2 pee zu lang am Fortgehen gehindert. Der Bahnaſpirant beruft 
öffnen, Bi Me hinein, wobei ein ſich darauf, daß die Dame gegen den Kuß . 
Paſſagier lei el, wurde, er wurde Widerſpruch erhoben habe. Dem gegenüber verſichert 


ſpäter nach Adrianopel gebracht und dort im Spital | aber die Dame hoch und theuer, der Kuß jet ihr ge⸗ 
an Eigentlich war es auf einen reichen raubt worden; fie ſei nicht in das . RES 
griechiſchen Bankier abgeſehen, der aber feine Abreiſe um geküßt zu werden, ſondern um wegen einer Fracht⸗ 
verſchoben hatte und einen Tag ſpäter von Konſtantl⸗ ſendung um Auskunft zu bitten. Alles in Allem aber 
nopel abreiſte. So nahm man denn mit unſern will die Dame zwanzig Minuten lang aufgehalten 
deutſchen Landsleuten vorlieb, für deren Auslöſung worden ſein. Als Zeugin machte fie eine Freundin 
man 200,000 Frs. verlangte. Dieſe Summe hat namhaft, welche auf fie gewartet hatte. Die Nord⸗ 
die Pforte auch abgeſchickt, die Truppen jedoch, welche weſtbahn⸗Direktion hat den Ausgang der Verhandlung 


das jüngſte 11 Monate alt iſt, auf Veranlaſſung der | hofe aus abgelaſſen. Die 


unter Beförderung zum Hauptmann als aggregirt Veranlagung der Kreisſteuern p. 1. April 1891.—92 treten iſt. Man rechnet auf die Theilnahme von 


etwa 200 auswärtigen Feuerwehrleuten reſp. Dele⸗ 
girten. — Für die in Ausſicht genommene Ver⸗ 
bindungsſtraße zwiſchen der Liebenthaler und der 
Rieſenburger Chauſſee find die Arbeiten bereits ver⸗ 
geben worden. Mindeſtfordernder iſt Herr Damrath⸗ 
Applinken geblieben. An dieſer Straße wird die 
neue Artillerie⸗Kaſerne erbaut werden. 

* Flatow, 2. Juni. Bei dem geſtern Abend 
beendeten Schützenfeſt erlangte die Königswürde der 
Böttchermeiſter Rzechtalski, erſter Ritter wurde der 
Fleiſchermeiſter Noryskiewiez und zweiter Ritter der 
Bäckermeiſter Redmann. Beide Feſttage waren vom 
ſchönſten Wetter begünſtigt und es war auch die 
Landbevölkerung zu dem Feſte zahlreich hierher ge⸗ 
kommen. > 

* Allenſtein, 2. Juni. Die 14. oſtpreußiſche 
Provinzial⸗Lehrerverſammlung wird in der Zeit vom 


In der Nacht 27. bis 30. Juli d. J. hierſelbſt ſtattfinden. Zur 


Verhandlung ſind bis jetzt folgende Themata an⸗ 
gemeldet: Lehrerbildung — Allgemeine Volksſchule — 
Obligatoriſche Fortbildungsſchule — Jugendſpiele. 

* Thorn, 3. Juni. Zu der Vergiftungsaffäre 
erfährt die „Th. O. Ztg.“, daß die Sektion ergeben 
hat, daß die beiden Kinder einer Phosphorvergiftung 
erlegen ſind. Wie das Gift in die Speiſen gekommen, 
iſt bisher nicht feſtgeſtellt. Der Vater der Unglück⸗ 
lichen, der gleichfalls von den Mehlklößen genoſſen, 
hat ſich auch unwohl gefühlt; als er ſeine kleinen 
Lieblinge leiden ſah, übermannte er ſeine Schmerzen 
und lief nach Aerzten, hierbei iſt er wiederholt ohn⸗ 
mächtig zuſammengebrochen, immer hat er ſich aber 
ee aufgerafft, — heute befindet er ſich körperlich 
wohl. 

* Thiedmannsdorf, 3. Juni. Heute früh 54 
Uhr wurden ca. 200 Brieftauben ee Bahn 
ö Tauben waren von der 
Militärbehörde in Pillau am 1. Juni gegen Abend 
in Körben hierher gebracht, hatten am 2. Futter er⸗ 
halten und machten in den heuligen Frühſtunden die 
Rückreiſe. 

* Schloppe, 2. Juni. Durch die leichtſinnige 
Aufbewahrung geladener Schießwaffen iſt wieder 
einmal ein Menſchenleben in Geſahr gebracht und 
zwei Familien in große Betrübniß verſetzt worden. 
Der etwa vierjährige Sohn des Beſitzers Ernſt 


trennt und in der Wache deternirt, vermuthlich, weil | Zimmermann aus Hahnebuſch war mit einem anderen 


zehnjährigen Knaben in einem Stalle beſchäftigt. 
Hierbei entdeckte der ältere der beiden in einem Luſt⸗ 
loche einen alten Revolver, der gelegentlich zum Ver⸗ 


Mann nicht angenommen würde und wird nun zurück] ſcheuchen der Krähen dient, und unterſuchte ihn. 


Dadurch brachte er die Waffe zur Entladung; die 
Kugel drang ſeinem Spielkameraden unterhalb des 
Auges in den Kopf. Den beiden ſofort hinzugezoge⸗ 
nen hieſigen Aerzten gelang es nicht, die Kugel aus 
der Wunde zu entfernen. Es iſt wenig Hoffnung, 
den Knaben am Leben zu erhalten. — Die den 
Sydowſchen Erben gehörigen Steinbuſcheſchen Güter 
ſind für den Preis von ſechszehn Millionen Mark 
in den Beſitz eines Berliner Bankkonſortiums über⸗ 
gegangen. 5 

W. B. Köni mu 3. Juni. 
einnahmen der Ohren ſchen Südbahn pr. Mai 1891 
betrugen nach vorläufiger Feſtſtellung 342,872 Mk., 
im Mai 1890 proviſoriſch 294,660 Mk., im Ganzen 
vom 1. Januar bis 31. Mai 1891 1,737,186 Mk. 
(proviſoriſche Einnahme aus ruſſiſchem Verkehr nach 
u Styl), gegen proviſoriſch 1,305,843 Mk. im 

orjahr. 

* Königsberg. Die Provinzial⸗Verſammlung 
der oſtpreußiſchen Aerzte findet in dieſem Jahre le 
den Tagen vom 6, und 7. Juli hierſelbſt Haft, Hi L 
Begrüßung der auswärtigen Theilnehmer 101 im 
Deutſchen Haufe. — Der Inſpekteur des Tra 7 Herr 
Sberſt von Ehrhardt aus Berlin, i an? Sul zirung 
des hieſigen erſten oſtpreußiſchen Tra nbataillons 
geftern Nachmittag hier eingetroffen und im 1155 
de Pruſſe abgeſtiegen. — Zum ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſizenden des Schiedsgerichts der oſtpreußiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft für den dies⸗ 
feitigen Kreis iſt an Stelle. des Regierungsrathes 
Steifenſand der Forſtaſſeſſor Göbel hierſelbſt ernannt 
worden. — Vom Friſchen Haff waren heute wieder 
ſehr zahlreich Kähne mit Fiſchladung hier eingetroffen, 
Einer der Fiſcher brachte einen 6 Fuß langen Stöt 
mit. Auf dem Kuriſchen Haff iſt in den letzten Tagen 
der Aalfang ſehr ergiebig geweſen, denn es kamen 
heute 8 Wagenladungen mit lebenden und geräucher⸗ 
ten Aalen hier an. — In der letzten Stadtverord⸗ 
netenverſammlung gelang es, die Schlachthofsangelegen⸗ 
heit einen weſentlſchen Schritt vorwärts zu bringen, 


nicht abgewartet und den Kußſpender ſofort nach Be⸗ 
kanntwerden des Kuſſes aus dem Dienſte entlaſſen. 

* Köln, 3. Juni. Heute Nachmittag 3 Uhr ſchlug 
der Blitz, wie die „Kölniſche Zeitung wi in 
das Waſch⸗ und Miſchhaus der man der 
Schlebusch (Kreis Solingen) ein, dicht über 0 x 
eingetretenen _Explofion iſt noch nicht überſehbar, 
Drei Mann A getöbtet, mehrere verwundet. 

* Der 
neueſten Nummer des „Zonentarif, Zeitſchrift für 
Eiſenbahnreform“, finden wir folgende Anzeige: „Die 
Verlobung meiner Schwägerin Fräulein Thea Lichter, 
ftein (Mitglied Nr. 102 des „Jonentarifs“) mit den 
Rechtsanwalt Herrn Hugo Haaſe, Königsberg (Mit, 
glied Nr. 158 des „Zonentarifs“) beehre ich mi 5 
anzuzeigen. H. Friedländer, Vorſißender des „Zonen 
tarifs“. Berlin, Pfingſten 1891. j 

* Ein merkwürdiges Abenteuer. Der eng 
liſche Kreuzer „Immortalits“, welcher am Mittwon 
voriger Woche in Gibraltar anlangte, berichtet = 
ſonderbares Abenteuer, das ihm auf feiner Reiſe 15 
Aroſa Bai geſchehen iſt. Der Kreuzer fuhr mit 25 
Dampf, mit einer Geſchwindigkeit von etwa 12 Kg 
die Stunde, als er plötzlich aufſtieß. Die ekathen; 
nahme war, man ſei auf eine Sandbank ger 
man fand aber bald, daß das Hinderniß nichts ad 
als ein mächtiger Walfiſch ſei, in deſſen Seen un 
ſtählerne Schiff auffuhr. Die Maſchineet iſchmaſſe bee 
gekehrt werden, ehe es ſich von der 05 Ungethün 
freien konnte, und gleich darauf verſan gethi 


He 
leblos Paris, Fe Der ſeit mehreren Tage) 


ü dene Banquier Fonanno, der Hauß 
e der Moskauer Ausſtellung jo 
wie es heißt, mehrere Millionen Defizit hinterlaſſe 


n. 5 
hebe London, 3. Juni. Aus Rangoon wird 0 
meldet, eine Bande en 119 1 f g 

n bei ankin, griffen un ; 
billaverpſcder ationsvorlicher wurde dabei ge 
tödtet. € 14 

* Saffel, 3. Juni. Bei einem Brandung 
in dem Dorje Mengshauſen kamen zwei Perſonen ii 
den Flammen um, während eine verletzt wurde. 


Die Betriebs: | 


onentarif in der Familie. In der N 


indem die Verſammlung die Projekte für einzelne 
Bauten nach den Beſchlüſſen der Schlachthofsbau⸗ 
deputation genehmigte, auch die veranſchlagten Bau⸗ 
koſten bewilligte, obgleich gegen die Bewilligung leb⸗ 
haft proteſtirt wurde. Vom Magiſtratstiſche aus 
wurde mitgetheilt, daß mit dem Bau nicht früher be⸗ 
gonnen werden würde, als bis die Frage der Waſſer⸗ 
verſorgung und der Waſſerableitung geregelt je. 

* Tilſit. Die hieſige Strafkammer verurtheilte 
den Pfarrer Hoffheinz aus Piktupönen zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 5 Mk., weil er fälſchlich behauptet hatte, 
ein Beſitzerſohn aus Kutturen ſei durch Herrn von 
Reibniß⸗Heinrichau oder durch den Vorſtand des 
Tilſiter freiſinnigen Wahlvereins für Geld zur Wahl⸗ 
ngitation gedungen worden. 

* Memel. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Die 
„Voſſiſche Zeitung“ brachte in der dritten Beilage zu 
Nr. 201 vom 2. Mai d. J. eine aus der „Allgemeinen 
Fleiſcherzeitung“ entnommene Erzählung, wonach 
kürzlich in Memel mit dem von Southampton kom⸗ 
menden Dampfer „Star“ ein vor ungefähr vierzig 
Jahren wegen Doppelmordes zum Tode verurtheilter 
Fleiſchermeiſter Gebhardt angelangt ſei. Derſelbe 
ſollte kurz vor der bereits anberaumten Hinrichtung 
entflohen ſein. Mehrere Jahre ſpäter hätte ſich ein 
angeſehener Memeler Bürger als den Mörder bekannt, 
die Nachforſchungen nach Gebhardt, der jetzt als 
gebeugter Greis mit ſchneeweißem Haar zurückgekehrt 
jet, wären jedoch damals erfolglos geblieben. — Dieſe 
Erzählung, welche einen Schriftſetzergehülfen in Memel 
zum Verfaſſer hat, iſt nach den Erhebungen des 
dortigen Erſten Staatsanwalts in ihrem ganzen 
Umfange erfunden. 

Von der polniſchen Grenze, 2. Juni. Da 
nach amtlichen Mittheilungen in Ruſſiſch⸗Polen, und 
zwar in der Stadt Bendzin, ſowie in den ländlichen 
Ortſchaften Sielce, Grodziec, Mierzencice und Sie⸗ 
wierz die Pocken herrſchen, ſo wird von ſeiten der 
Behörden in den gegen Rußland gelegenen Grenz⸗ 
kreiſen auf die thunlichſte Einſchränkung des Grenz⸗ 
verkehrs nach dem Kreiſe Bendzin hingewirkt und 
namentlich darauf geachtet, daß kein Verkehr von und 
nach den bezeichneten Ortſchaften ohne die dringlichſte 
1 bis zum Erlöſchen der Krankheit ſtatt⸗ 
indet 


* Poſen. Der erzbiſchöfliche Stuhl im Poſener 
Dome, welcher ein ganzes Jahr lang nach dem Ab⸗ 
leben des Erzbiſchofs Dr. Dinder mit Trauerflor ver⸗ 
hüllt war, iſt wieder enthüllt worden. 
* Poſen, 3. Juni. Der Erſte Bürgermeiſter 
Witting iſt heute Mittag in ſein Amt eingeführt. 
Witting betonte, daß er in politiſcher und wirthſchaft⸗ 
llchher Beziehung freiſinnigen Grundſätzen huldige, und 
verſprach gleichzeitig ein wohlwollendes und gerechtes 
Regiment gegen Alle ohne Unterſchied der Parteien. 
* Bromberg, 3. Juni. Am 1. d. M. feierte der 
Orgelbauer Fabian hier in der Poſenerſtraße ſeine 
goldene Hochzeit. Paſtor Brauner überreichte in der 
Wohnung des Jubelpaares die von Sr. Majeſtät 
verliehene Ehe = Jubiläums- Medaille nebſt Begleit⸗ 
ſchreiben. — Bei Patzer findet morgen das Strauß⸗ 
Konzert ſtatt. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
5 Nachdruck verboten. 
5. Juni: Wolkig, heiter, warm, oft auffrischen: 
der Wind. Lebhafter Wind an den Küſten. 
6. Juni: Heiter, warm, wandernde Wolken. 
7. Juni: Heiter, warm, veränderlich, wolkig, 
windig. Strichweiſe Gewitterregen. Lebhafter 
Wind an den Küſten. 
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| (Für dieſe Rubrik 2 Artie un Notizen find uns 
Elbing, 4. Juni. 
[Ober⸗Poſtdirektor⸗Konferenz.. Am Mitt⸗ 
woch den 3. Juni finden behufs Beſprechung über 
den Gepäckverkehr zu Weihnachten auf der kaiſerlichen 
Oberpoſt⸗Direktion zu Bromberg eine Konferenz der 
Iber⸗Poſtdirektoren von Königsberg, Gumbinnen, 
anzig, Poſen und Bromberg ſtatt. 
[ Alpen⸗Verein.] Die Sektion Danzig des 
deutſchen und öſterreichiſchen Alpen⸗Vereins wird am 
onnabend, den 6. d., eine außerordentliche Sitzung 
im Caſino in Elbing abhalten. Sonntag, den 7. d, 
en - Ausflug nach den Rehbergen bei Elbing 
n. 


folg 

l Genoſſenſchaftlicher Verbandstag.] Die 
Schulze⸗Delitzſch en Vorſchuß⸗Verelne der l 
Oſt⸗ und Weſtpreußen werden ihren diesjährigen (28.) 
Verbandstag am 28., 29. und 30. Juni in Ortels⸗ 
burg abhalten. 3 

* [Der Verbandstag der Töpfer⸗ und Ofen⸗ 
fabrikanten Oſt⸗ und Weſtpreußens] findet am 
6. und 7. Juni in Thorn ſtatt. , 5 

[Leipziger Sänger.] Die hier beliebte Leip⸗ 
ziger Sängergeſellſchaft unter Direktlon des Herrn 
Kluge wird am Montag, Dienſtag und Mittwoch 
hier im Gewerbehauſe auftreten, worauf wir ſchon 
letzt hinweiſen. 
*(Perſonalien.] Dem prakt. Arzt Dr. Heiden⸗ 
hain in Marienwerder iſt der Charakter als Sani⸗ 
tätsrath verliehen worden. > 

* (Berjonalien beim Militär.] Der Haupt- 
mann Höckner, Batteriechef im Feldartillerie⸗Regt. 
„36, iſt zur Wahrnehmung der Geſchäfte eines 
Bezirksoffi iers im Landwehrbezirk Dt. Ehlau kom⸗ 
mandirt; der auptmann z. D. Pantzer von der 
Stellung als Bezirksoffizier bei diefem Landwehrbe⸗ 
zirk entbunden; die Unterärzte Schulz vom Landwehr⸗ 
bezirk Danzig und Dr. Büttner vom Landwehrbe⸗ 
zit Konitz ſind zu Aſſſſtenzärzten ernannt; der 
Kaſernen⸗Inſpektor Neumann iſt von Danzig nach 
Königsberg, der Kaſernen⸗Inſpektor Danſel von 
Hannover nach Danzig verſetzt worden. 


* Poſtpacketverkehr mit Siam.] Mittels der V 


deutſchen Reichs⸗Poſtdampfer können von jetzt ab Poſt⸗ 
packete nach Suck (Siam) verſandt werden. Die 
eförderung der Packete erſolgt, je nach der Wahl 
es Abſenders, über Bremen oder über Brindiſi. Auf 
dem Wege über Bremen find Packete bis zu 5 Kilogr., 
auf demjenigen über Brindiſi Packete bis zu 3 Kilogr. 
Gewicht zugelaſſen. Die vom Abſender im Voraus 
zu entrichtende Taxe beträgt für jedes Packet ohne 
Rückſicht auf den Weg und das Gewicht 5 Mk. 
* [Die Verweigerung eines Zeugniſſes bei 
der Entlaſſung des Geſindes oder eines Haus⸗ 
offizianten über die Führung und das Benehmen des⸗ 
ſelben berechtigt, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
5 Zivilſenats, vom 16. März 1891, im Gebiet 
es Preußiſchen Allgemeinen Landrechts ohne Weite⸗ 
res den Entlaſſenen zur Klage gegen die Dienſtherr⸗ 
ſchaft auf Schadenerſatz; eine vorhergehende Anrufung 
En Polizeibehörde gegen die Dienſtherrſchaft behufs 
rlangung eines Zeugniſſes iſt nicht erforderlich. 


* [Eine Viehverſicheruug] gegen Finnen und 
Tuberkuloſe iſt ſoeben vom landwirthſchaftlichen Verein 
Rückfort ins Leben gerufen worden. Das Statut der 
neuen Verſicherungs⸗Geſellſchaft, die ihre Wirkſamkeit 
über die Kreiſe Elbing, Marienburg und Stuhm er⸗ 
ſtrecken will, hat bereits die Beſtätigung des Herrn 
Oberpräſidenten erhalten. 

* [Marienburger Pferde ⸗ Lotterie.“ Dem 
Komitee für den Luxuspferdemarkt zu Marienburg hat 
der Miniſter des Innern die Erlaubniß ertheilt, in 
Verbindung mit dem diesjährigen auf den Herbſt ver⸗ 
legten Pferdemarkt wiederum eine öffentliche Verlooſung 
von Pferden, Wagen und anderen Gegenſtänden zu 
veranſtalten und die in Ausſicht genommenen 150,000 
Looſe zu je 1 Mark in den Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, Poſen und Pommern zu vertreiben. 

* [Erleichterung des Beſuchs der Berliner 
Kunſtausſtellung.] Die kgl. Eiſenbahndirektlon zu 
Bromberg macht nach der „Oſtd. Pr.“ bekannt, daß 
zur Erleichterung des Beſuches der internationalen 
Kunſtausſtellung in Berlin auf den größeren Stationen 
des diesſeitigen Bezirks an beſtimmten Tagen Sonder⸗ 
Rückfahrkarten nach Berlin Stadtbahn zu ermäßigten 
Preiſen ausgegeben werden. Gepäck⸗Freigewicht und 
Fahrpreis⸗Ermäßigung für Kinder werden hierbei wie 
im gewöhnlichen Verkehre gewährt. Zum erſten Male 
werden dieſe Rückfahrkarten zu den am Sonnabend, 
den 13. Juni, abgehenden Zügen ausgegeben. Nähe⸗ 
res iſt bei den Fahrkarten⸗Ausgabeſtellen zu erfahren. 

[Gepäck⸗Aufbewahrung.] Die Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung geht mit der Abſicht um, Einrich⸗ 
tungen zu ſchaffen, welche dem veijenden Publikum 
geſtatten, an den amtlichen Gepäck⸗Aufbewahrungs⸗ 
ſtellen durch dritte Perſonen Gepäck oder andere 
Gegenſtände zur Abholung niederlegen zu laſſen. 
Dieſe Einrichtung wird namentlich von Geſchäftsleuten 
lebhaft willkommen geheißen werden, die zu Einkäufen 
nach der Stadt gekommen ſind und die eingekauften 
Gegenſtände durch die einzelnen Geſchäfte bei der 
Gepäck⸗Aufbewahrungsſtelle niederlegen laſſen können, 
um ſie beim Abgang des Zuges in Empfang zu 
nehmen. Aber auch vielen anderen Reiſenden wird 
die Gelegenheit, irgend einen Gegenſtand auf dem 
Bahnhofe für ſich abgeben laſſen zu können, ſehr er⸗ 
wünſcht ſein. Die Gebühren, welche die Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen erheben wollen, ſollen die gleichen ſein 
wie für die Aufbewahrung von Handgepäck. 

* [Ein „Sommernachtstraum“.] Das ver⸗ 

lockende Märchen von der „Brandt'ſchen Millionen⸗ 
Erbſchaft“, deren angeblicher Schatz von 178 Millionen 
holländiſcher Gulden nur der Meldung legitimer Erb⸗ 
nehmer harre, taucht, wie in jedem Sommer, ſo auch 
jetzt wieder auf, vielleicht um aufs neue eine Anzahl 
Leute, die ihre geringe Habe beſſer verwenden können, 
zu nutzloſen Ausgaben für urkundliche Beweiſe ihrer 
Herkunft u. dgl. zu veranlaſſen. Außer einer Familie 
aus dem Kreiſe Johannisburg ſoll ſich auch, der 
„K. A. Z.“ zufolge, ein Beamter der Landesdirektion 
zu Königsberg als Erbe gemeldet und nachgewieſen 
haben, daß er zu den nahen Verwandten des Erb⸗ 
laſſers zählt. Die „D. Z.“ erinnert aus dieſem An⸗ 
laß an die vorjährige Kundgebung der Regierung, 
wonach alle derartigen Bemühungen keinerlei Erfolg 
haben können, da erſtens von einer ſolchen Hinter⸗ 
laſſenſchaft nichts bekannt iſt und zweitens, wenn ſie 
exiſtirte, Erbanſprüche ſchon ſeit mehr als einem halben 
Jahrhundert verjährt ſein würden. 
* Diebſtähle.] Aus einem Hauſe der Waſſer⸗ 
ſtraße wurden heute Vormittag einem Dienſtmädchen 
eine Anzahl Kleidungs⸗ und Wäſcheſtücke und geſtern 
Nachmittag einem in der Königsbergerſtraße wohn⸗ 
haften Tiſchlermeiſter ein werthvoller Stock mit 
Elfenbeinkrücke aus dem Hausflur geſtohlen. 

* [Gefährlicher Arreſtant.] Ein in der Alten 
Grabenſtallſtraße wohnhafter Arbeiter wurde geſtern 
Abend wegen Skandalirens und weil er ſich gegen 
die Anordnungen eines Polizei⸗Beamten in ungebühr⸗ 
licher Weiſe auflehnte, arretirt. Auf dem Transport 
nach dem Polizei⸗Gefängniß leiſtete der Menſch in 
der Sonnenſtraße energiſchen Widerſtand, ſchlug mit 
Händen und Füßen um ſich, warf ſich zur Erde und 
war ſchließlich zu feiner Fortſchaffung noch ein zweiter 
Beamter und eine Zivilperſon erforderlich, die mit 
dem renitenten Menſchen aber noch vollauf zu thun 
hatten, um ihn zu überwältigen und ihn hinter 
Schloß und Riegel bringen zu können. Der Vorfall 
hatte einen großen Menſchenauflauf veranlaßt. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 
* Dem verewigten General⸗Feldmarſchall Grafen 
Moltke widmet die Berliner Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in den ſoeben erſchienenen Sitzungsberichten 
folgendes Gedenkwort: Der dem Vaterlande durch den 
Tod entriſſene Feldmarſchall war auch der Wahl nach 
das älteſte Ehrenmitglied der Akademie, welche ihn 
ſchon im Frühjahr 1860 in Anerkennung ſeiner hohen 
Verdienſte als Geſchichts⸗ und Alterthumsforſcher, als 
wiſſenſchaftlicher Reiſender und Schriftſteller ſich ein⸗ 
verleibt, ehe noch der erſte ſeiner unverwelklichen 
kriegeriſchen Lorbeern ihn ſchmückte. Er war ſehr 
regelmäßig eine Zierde der öffentlichen Sitzungen der 
Akademie und betheiligte ſich auch perſönlich an deren 
Verhandlungen, wo er dazu beſondere Veranlaſſung 
hatte, wie bei Gelegenheit der Unternehmung zur Er⸗ 
forſchung der Rieſendenkmäler auf dem Nimrud Dagh, 
deren Ergebniſſe die Akademie ihm widmete. 
* Berlin, 3. Juni. Der Kaiſer hat den 
Schriftſteller Hermann Thom durch eine Subvention 
aus ſeiner Privatſchatulle ausgezeichnet. Grund hierzu 
ſoll die dem Kaiſer zu Geſicht gekommene „Hymne 
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aiſer 
der Arbeit“ des genannten Autors gegeben haben. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— In Bochum bat am Montag der Beleidi⸗ 
gungsprozeß gegen den Redakteur Fusangel 
wegen der bekannten Enthüllungen desſelben über viel 
zu niedrige Steuereinſchätzungen hervorragender 
Bochumer Bürger begonnen. Die Artikel der „Weſtfäl. 
olksztg.“, um die es ſich in dem großen Prozeß 
handelt, zerfallen in drei Gruppen. In der erſten 
Gruppe werden Vorkommniſſe beſprochen, die ſich bei 
der Einſchätzung zur klaſſiftzirten Einkommenſteuer, 
ſowie bei der Einſchätzung der Forenſen und juriſti⸗ 
ſchen Perſonen für das Jahr 1890 —91 in den beiden 
Einſchätzungs ⸗Kommiſſionen abgeſpielt haben ſollen. 
Es wird behauptet, daß gerade die am beſten ſituirten 
Bürger, insbeſondere Mitglieder des Magiftrats, des 
Stadtverordneten⸗Kollegiums und der Einſchätzurgs⸗ 
Kommiſſion ſelbſt, ſowie eine Anzahl der Forenſen 
und juriſtiſchen Perſonen in Bochum, namentlich der 
Bochumer Verein, viel zu wenig Steuern zahlten. 
Aus dem Inhalt der Artikel entnimmt die Anklage, 
daß den Mitgliedern der Einſchätzungs⸗Kommiſſion der 
Vorwurf gemacht werde, ſie hätten von den Vermögens⸗ 
verhältniſſen der einzelnen zu gering eingeſchätzten 
Perſonen Kenntniß gehabt und troß dieſer Kenntniß die 
frühere, allzu geringe Einſchätzung beibehalten. Ferner 
macht die Anklage dem Beſchuldigten den Vorwurf, 
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er hätte durch den Hinweis, daß die Einſchätzenden 
und die betreffenden Eingeſchätzten der evangeliſchen 
Konfeſſion und der nationalliberalen Partei ange⸗ 
hörten, als Beweggrund der unverhältnißmäßig 
niedrigen Einſchätzung die gleiche Konfeſſion und 
politiſche Parteiſtellung angegeben. In einer 
zweiten Gruppe der inkriminirten Artikel werden 
Uebelſtände und Vorkommniſſe der Bochumer Stadt⸗ 
verwaltung, insbeſondere der ſtädtiſchen Armen⸗ 
verwaltung beſprochen. Den Leitern letzterer Verwal⸗ 
tung wird der Vorwurf gemacht, daß ſie an falſcher 
Stelle ſparten und das Sparſyſtem auf Koſten gerade 
der Armen zur Geltung brächten. Auch ſolle die 
ſtädtiſche Verwaltung darunter leiden, daß ſie ſich 
durch die in ihrer Mitte vorhandenen Mitglieder, 
welche dem „Bochumer Verein“ angehörten, derartig 
beherrſchen ließe, daß oftmals die Intereſſen der 
Stadt den Intereſſen des Bochumer Vereins nach⸗ 
ſtehen müßten. Die dritte und kleinſte Gruppe der 
Artikel beſchäftigt ſich, indem nebenbei das Steuer⸗ 
thema oder die Stadt⸗Verwaltung geſtreift wird, mit 
einzelnen Perſönlichkeiten; insbeſondere iſt ein gelegent⸗ 
lich der Stadtverordnetenwahlen gegen den Geh. 
Kommerzienrath Baare gerichtetes, ſehr ſcharf ges 
haltenes Flugblatt infriminirt. Die Zeugenvernehmung 
richtet ſich zunächſt auf die Steuereinſchätzung. Ein 
Bergaſſeſſor Hoffmann iſt mit 8000 bis 9000 Mk. 
eingeſchäzt. Sein Einkommen war vom Angeklagten 
auf 54,000 bis 60,000 Mk. angegeben. Als Zeuge 
erklärte Hoffmann, er habe ſelbſt die Hälfte von 
54,000 bis 60,000 Mk. nicht annähernd. Der Augen⸗ 
arzt des Bochumer Vereins, Dr. Nieden, giebt zu, 
daß er ein Einkommen von 24.000 Mk. habe, während 
er mit 12,000 ME. eingeſchätzt ſei. Stadtrath Schücking, 
welcher in die achte Steuerſtufe eingeſchätzt war, 
giebt zu, daß er etwa 35,000 k. Ein⸗ 
kommen habe. Von dem Direktor der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft Zeche Dannenbaum, welcher mit 8500 Mk 
eingeſchätzt iſt, hatte Fusangel behauptet, daß er ein 
Einkommen von 120,000 Mk. habe. Zeuge erklärt, 
daß er 14,000 Mark Einkommen habe, wovon indeſſen 
3000 Mark für Geſchäfts⸗ und Repräſentationskoſten 
in Abzug zu bringen ſeien. Nur 1889 habe er eine 
Abfindungsſumme von 45,000 Mk. und ein Extra⸗ 
honorar von 5000 Mk. gehabt. Beſonders iſt die 
Steuereinſchätzung des Direktors der Gußſtahlfabrik, 
Kommerzienrath Baare, bemängelt worden. Derſelbe 
war auf 28,000 bis 32,000 Mk. eingeſchätzt, während 
ſein Einkommen nach Herrn Fusangel 330,000 Mark 
betragen ſollte. Der Oberbürgermeiſter von Bochum 
als Zeuge erklärt, daß niemals genau feſtzuſtellen jet, 
wieviel Tantieme Herr Baare bezogen habe; der 
Bochumer Verein habe die Auskunft über die Ein⸗ 
nahme ſeiner Beamten abgewieſen. 

— In dem Beleidigungsprozeß des Oberſten 
Cumming gegen Wilſon in London legte der 
Generalanwalt Sir Edward Clarke am Mittwoch die 
Einzelheiten des ganzen Falles dar und wies ins⸗ 
beſondere auf die langjährige Freundſchaft hin, welche 
Cumming mit dem Prinzen von Wales verbinde. 
Sodann wurde Cumming als Zeuge vernommen und 


folgte hierauf ein von Sir Charles Ruſſell, dem Vertreter 
der Hauptangeklagten, geführtes Kreuzverhör Cummings, 
namentlich über deſſen an dem kritiſchen Abende unter⸗ 
zeichnete Erklärung, niemals mehrKarten ſpielen zu wollen. 
Am Dienſtag wurde der Prinz von Wales vernommen. 
Derſelbe erklärte, er kenne Cumming ſeit 20 Jahren 
und habe ihn ſeit 10 Jahren wie einen vertrauten 
Freund behandelt, ihn auch mehrere Male in 
Sandringham empfangen; er habe nicht ſelbſt geſehen, 
daß Cumming die ihm zugeſchriebenen Betrügereien 
begangen habe, müfje aber angeſichts der Einſtimmig⸗ 
keit der diesbezüglichen Ausſagen ſeitens der bei dem 
Spiele betheiligt geweſenen Perſönlichkeiten dieſe 
Ausſagen als wahr bezeichnen. — Ueber die näheren 
Umſtände dieſes Spielerſkandals entnehmen wir einer 
Londoner Korreſpondenz der „Poſt“ das Folgende: 
s handelt ſich um eine Beſchuldigung wegen 
Falſchſpielens. Der Prinz von Wales, wie ver⸗ 
edene andere hochgeſtellte Perſonen, unter denen ſich 
auch der Oberſt der Garde, Sir Gordon⸗Cumming, 
befand, waren in Newmarket Gäſte des reichen Herrn 
Wilſon. Wie immer nach dem Rennen, ſo wurde im 
ft in Zirkel ein kleines „Jeu“ entrirt und das Gold 
floß in Strömen, wie die Mitſpielenden behaupteten, 
in die unrechte Taſche, d. h. in diejenige des Herrn 
Gordon⸗Cumming. Man behauptete, daß Leßzterer 
betrüge. Der Prinz von Wales und einige Andere 
legten ſich ins Mittel, nahmen den Oberſten ins 
Verhör und er mußte ihnen ſein Ehrenwort geben, 
nie im Leben wieder eine Karte anzurühren; dann 
ſolle der Skandal vermieden werden. Der Oberſt gab 
ſeln Ehrenwort, und es ging eine Zeit lang Alles 
vortrefflich, bis die Damen, welche mitgeſpielt hatten, 
plauderten. Das Offizierkorps ſeines Regiments 
nöthigte den Oberſten, Urlaub zu nehmen und einen 
rozeß wegen Verleumdung anzuſtrengen. 


Telegramme. 


Paris, 3 Juni. Die Deputirtenkammer nahm 
mit 406 gegen 3 Stimmen einen Antrag an, durch 
welchen der zwölfſtündige Arbeitstag für die Beamten 
und Arbeiter ſolcher Transportunternehmungen feſt⸗ 
geſetzt wird, die vom Staate, den Departements oder 
Gemeinden genehmigt ſind. — Der Munizipalrath 
nahm mit 48 gegen 3 Stimmen eine Tagesordnung 
an, welche einen Tadel gegen den Seinepräfekten 
ausſpricht wegen deſſen Abweſenheit von Paris wäh⸗ 
rend des Ausſtandes der Omnibus⸗Angeſtellten und 
wegen der von demſelben herbeigeführten ſyſtematiſchen 
Verſchleppung bei der Regelung der Angelegenhelt. 

„ London, 3. Juni. An Stelle des verſtorbenen 
Sir Robert Fowler iſt der frühere Lordmayor von 
London, Sir Reginald Hanſon (konſervativ); zum 
Deputirten der City gewählt worden. Ein Gegen⸗ 
kandidat war nicht aufgeſtellt. 

Liſſabon, 3. Juni. Unter den Dokumenten des 
Weißbuchs über das engliſch⸗portugieſiſche Abkommen 
befindet ſich eine Depeſche von dem damaligen 
Miniſter des Auswärtigen Rocage vom 6. No⸗ 
vember 1890, welche denjenigen Mächten, die die 
Anſprüche Portugals bei England befürworteten, den 
Dank der Regierung ausſpricht. 

Brüſſel, 3. Juni. Das amtliche Blatt des unab⸗ 
hängigen Kongoſtaats veröffentlicht den zwiſchen 
Deutſchland und dem Kongoſtaate abgeſchloſſenen 
Auslieferungsvertrag. 


Konſtantinopel, 4. Juni, Zuverläſſige 
Nachrichten von geſtern vier Uhr Nachmittags 


Kaufmann Israel habe ſich mit 
Löſegeld Dienstag EB nach Kirkiliſſeh be⸗ 
beach Bee e den eee de 
deutſchen Botſchaft un Drag 

bfterteich sten Abe ulats ſowie 28 Mann 
Schutzwache. Die erhandlungen haben als⸗ 
bald begonnen. Die mißtrauiſchen Räuber 
ſtellten das Verlangen auf Zurückziehung der 


berichten, 


| 


leugnete entſchieden, unanſtändig geſpielt zu haben. Es R 


E 
ſchi 


Schutzwache, bevor ſie die Gefangenen frei⸗ 
ließen. Die Freilaſſung derſelben iſt für morgen 
zu erwarten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 4. Juni, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börje: Felt. Cours vom | 3.6. | 4.6. 
34 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 96,—| 95 90 
37 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,— | 96,— 
Oeſterreichiſche Goldrente 96,60 96,40 
4 pt. Ungariſche Goldrente 90,80 91,20 
Het anknoten 241,30 241,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 173,05 173,45 
Deutſche Reichsanleigſhe 106,10 | 106,— 
4 pCt. preußiſche Conjolß . 105,60 105,60 
4pCt. Rumäniee 385,70 85,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111,60 | 111,80 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom . . t ON ADE 
Weizen Juni . | 236,— | 236,50 
Sept.⸗Okt. 210,70 211,50 
Roggen höher. 
Juni: . 4 ori „209.20 212,.— 
Sept.⸗Okt. 190, 190,50 
Petroleunt loco 22.80 22,80 
Rüböl Jun } : 60,50 60,70 
Sep... 60,80| 61,— 
Spiritus 70er Juni⸗Jull 50,40 50,40 
. aa! 4. Junk. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 


miſſions⸗Geſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L¾ excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingenfirt . . 
Loco nicht contingentirt 


— * 


72,25 A Geld. 
52,25 „ 


* 


Danzig, den 3. Juni. 

Weizen: loco unver., 50 Tonnen. Für bunt und hell⸗ 
farbig inl. „ hellbunt inländiſch 5 
hochbunt inländiſch 236 — 239 A, Termin Juni⸗Juli 126pfd. 
zum Tranſit 186,00 4, per Sept.⸗Okt. 126pfd. zum 


Tranſit 168,00 A > 
Roggen: loco unv., inländ. A, ruſſiſch und 
polniſch zum Tranſit — 4%, per Juni⸗Juli 120pfb. 
zum Tranſit 158 , per Sept.⸗Okt. 120pfd. zum Trans 
fit 14300 A j 
Gerſte: gr. loco inländiſch — „A 
„ kleine loco inl. — A 
Hafer: loco inländiſch — A 
Erbſen: loco inländiſch — A 
Königsberger Produetenbörſe. 
1152 3 
Juni. Juni. 
R.⸗Mk. R.⸗Mk. 
Weizen, hochb. 125 Pfd. 233.00 233,00 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 202,00 205,0 feſt. 
Gerſte, 107/8 Pfd. 152,00 152,00 unverändert 
afer, feiner 162,50 162,50 ſtill. 
bien, weiße Koch⸗ 147,00 147,00 do. 
übſen 5 


Tendenz. 


—— 


— . — 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 3. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter, loco 
kontingentirt —,.— Br., 70,50 Gd., pro Septbr.⸗Okt. 
kontingentirt —,— Br., 63,50 Gd., pro November ⸗Mai 
—— Br., 59,09 Gd., loco nicht kontingentirt —,— Br., 
50,50 Gd., pro Sept.⸗Okt. nicht konlingentirt —.— Br., 
44,00 Gd., pro Novbr.⸗Mai nicht kontingentirt 40,00 Gd. 

Stettin, 3. Juni. Loco ohne Faß mit 70 1 Ken: 
ſumſteuer 50,50 /, pro Juni 50,20 4, pro Auguſt⸗ 
September 50,80 % 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 3. Juni. Kornzucker exkl. von 92 pCt. 
Rendement 17,75. Kornzucker exkl. 88 pCt. Rendement 
17,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 14,50. — 
Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,75. Ruhig, feſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 3. Junf, Morgens 8 Uhr. 


Baro⸗ Tempe⸗ 

Stationen.] meter. Wind. Wetter ratur. 
mm. Cels. 
Memel 759 N wolkenlos 14 
Neufahrwaſſer 760 [NNO bedeckt 14 
Swinemünde 762 MO wolkenlos 10 
Berlin 760 ND heiter 12 
Wien 755 N wolkig 17 
Kopenhagen 764 [NO halb bed. 12 
Petersburg 7660 N wolkig 4 
Stockholm 767 N wolkenlos 7 
Haparanda 767 N wolkig 2 
Hamburg 702 N wolkenlos 14 

Ueberſicht der Witterung. 


Die Wetterlage hat ſich im Allgemeinen wenig ver⸗ 
ändert. Die Temperatur iſt in Deutſchland meiſtens 
etwas herabgegangen; durchſchnittlich iſt dieſelle nahezu 
normal. In Süddeutſchland fanden zahlreiche Gewitter 
ſtatt, auch Beriin hatte Gewitter. a 

Deutſche Seewarte. 


Elbinger Schiffsnachrichten. 
Ausgegangen: 
Am 4. DI Dampfer „Nordſtern“, Kapt. A. Krae⸗ 
mer, leer nach Königsberg. 
Am 4. Juni: Seger „Emilie“, Kapt. L. Kunert, leer 


nach Königsberg. W 
Am 4. Juni: Seel „Edmund“, Kapt. Wüttmüß, leer 


nach Königsberg. f 
Am 4. Juni: Segler „Emma“, Kapt. Rogge, mit Holz 

nach Friedrichsort. 5 
Am 4. Juul. Segler „Anna“, Kapt. Backtens, mit 
Holz nach Friedrichsort. 


älſchte ſchwarze Seide. Man ver⸗ 
. 5 ehen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
interläßt wenig Aſche von hellbräunlicher 
arbe — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
wird und bricht), brennt langſam fort, nament⸗ 
lich glimmen die „Schußfäden“ weiter (wenn 
ſehr mit Farbſtoff erſchwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz 
zur ächten Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. 
Zerdrückt man die Aſche der ächten Seide, ſo 
zerſtäubt ſie, die der verfälſchten nicht. Das 
Seidenfabril-Depöt von G. Henneberg 
(K. u. K. Hoflief.) Zürich verſendet gern 
Muſter von ſeinen ächten Seidenſtoffen an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
ganze Stücke porto- und zollfrei in's Haus. — 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


— 


Elbinger Standes: Amt. 
Vom 4. Juni 1891. 

Geburten: Fleiſchermeiſter Heinrich 
Zimmermann, T. — Fabrikarb. Andreas 
Hopp, S. — Factor Gottfried Braun, 
T. — Drechsler Auguſt Stobutzki, T. 
Anfgebote: Arb. Chriſtof Haus⸗ 
halter⸗Elb. und Anna Bollof⸗Baumgart. 
— Emailmaler Carl Hammer⸗Elb. und 
Auguſte Treuer⸗Elb. — Kaufm. Sigis⸗ 


mund Leiſer⸗Annaberg und Minna 
Jacoby⸗Elb. a 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Luiſe 
Gudſchinski, geb. Arnd, 69 J. — 


Schneider Friedrich Preuß, T. todtgeb. 


Liedertafel. 


Ausnahmsweise Freitag: 


Probe zum Concert, 


— 


Sonnabend, den 6. d. M.: 
Lehrerverein in Engl. Brunnen. 

Vortrag: Welchen Werth hat der 
Lehrer der öffentlichen Meinung bei⸗ 
zulegen? 

Geſchäftliches. 


Ortsverein der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 6. Juni d. J., 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung. 


Monatsbericht. 


Sonntag, den 21. Juni d. J., 
Nachmittags 3 Uhr: 


Erſtes Fommervergnügen 
in „Schillingsbrücke“. 
Concert, Kinderfeſt. — Abends: Tanz. 


Der Vorſtand. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, den 6. Juni er., Abends 
8 Uhr: Verſammlung. (Gewerbe⸗ 
haus) Um 9 Uhr: Generalverſamm⸗ 
lung der Medieinalkaſſe. Die Mit⸗ 
glieder werden erſucht, hierzu recht zahl⸗ 
reich zu erſcheinen. 
Der Vorſtand. 


Bellevue. 


Sonntag, den 7. und Montag, 
den 8. Juni: 


Militär⸗Concert. 


Das Nähere Sonntags-Zeitung. 
—  —— — me — — —— ů ů — 


Gewerbehaus. 


Montag, den 8., Dienſtag, den 9. und 
Mittwoch, den 10. Juni er.: 


umoriſtiſche Abende 
. umoriſiſh 10 beſtehenden 
(alte Firma) 
Leipziger Humoriſten u. Quartett⸗ 
Sänger 


Herren Kluge, Zimmermann, Kröger, 
Schaum, Schröder, Freyer und Winter 
3 (Dir. Jul. Kluge), 
ſowie Auftreten des beliebten Damen⸗ 
imitators Heinrich Schröder. 
Anfang 8 Uhr. Eintrittspreis 60 P 
Eintrittskarten à 50 Pf. ſind vorher in 
den Conditoreien der Herren Mauricio 
& Co. und Thiem zu haben. 


Jeden Abend vollſtändig neues Pro⸗ 
gramm. 


— 


Bei ungünſtiger Witterun 
finden die Vorträge 5 Coole ſtatt. ; 


— pp 
Die Herren Mitglieder der land⸗ 
wirthſchaftlichen . Elbing 
in une Elbing e weuß ſich gegen 
Hagelſchaden verſichern wollen, werden 
erſucht, ſich Mittwoch, den 10, d. M. 
Vormittags 11 Uhr, im „Deutschen 
Hauſe“ zu Elbing zu verſammeln. 
Der Vorſtand. 
Schwaan-Bittenfelde. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen ſtädtiſchen Berufs⸗ 
Feuerwehr ſind zwei Feuerwehr⸗ 
männer ⸗Stellen mit einem jährlichen 
Anfangsgehalt von je 648 Mark zu 
beſetzen. Das Gehalt ſteigt nach fünf⸗ 
jähriger Dienſtzeit auf 720 Mark, nach 
zehnjähriger Dienſtzeit auf 792 Mark. 
Bauhandwerker, welche ihrer Militär⸗ 
dienſtpflicht genügt haben, oder militär⸗ 
frei ſind, erhalten den Vorzug. 

Geſuche mit Zeugniſſen ſind inner⸗ 
halb 14 Tagen beim Herrn Brand⸗ 
inſpector Burkhardt perſönlich abzu⸗ 
geben. 8 

Elbing, den 3. Juni 1891. 


Der Magiſtrat. 
gez. Elditt. 
Schürpen⸗Abzeichen 


kll, für Vereine liefert 
Hannover. 


Lahn 


ranz Reinecke, 


[Reh 


Vorbereitungs⸗ 
Anſtalt 
Poſtgehülfen⸗ 

Prüfung 
Kiel, Ringstraße 55. 


Junge Leute werden unter den 
bekaunten Bedingungen abſolut 
ſicher vorbereitet. Bisher beſtanden 


über 800 meiner Schüler die 
Prüfung. Augenblicklich ſind 576 


Schüler, aus Oft: und Weſtpreußen 


allein 24, hier und 50 Lehrer. Gute 


Penſion, ſtete Aufſicht und be⸗ 
währte Lehrer. 
Koſtenfreie Auskunft ertheilt 
J. H. F. Tiedemann, 
Director. 


Chineſ. Thee's, Chocolade, 
Cacagopulver u. entölte Cacao's, 
Vanille 

empfiehlt 


Rudolph Sausse. 


Toilette⸗Seifen, Poudre, 
Coldeream, Pomaden, franz. und 
engl. Extraits, 

Eau de Cologne, 

Zahn: und Mundwaſſer, 


Zahnſeifen, 
Zahn⸗, Nagel⸗ und Handbürſten 
empfiehlt 
Rudolph Sausse, 
Drogen- und Farben⸗Handlung. 


Ohne Copirpreſſe 
und ohne das Seidenpapier anzufeuchten, 
kann man jedes Schriftſtück bequem 
Sofort copiren 
mit Anwendung des neu erfundenen 
Trocken⸗Copirhuches, 


zu beziehen mit der ſehr einfachen Ge- 


brauchsanweiſung durch u: 


Paul Görges, Papierw.⸗Fbr., Bromberg. 
Veltner Oefen 
offerirt zu Fabrikpreiſen 
Wilhelm Stegmann, 
Elbing, Berlinerſtr. 22. f 
ee 


Statuten, 

Moitgli Ooſt⁊ fei, 
Dipl ome, 

grogra n me; 
Binkzittsharten, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 


gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 
von 


K. Gaar ez, 


Kioior.Künst.Zahnersatzele 
Spezialität: 
Plombiren und Patent- 
federgebisse. 


Sprechstunden von 9 bis 6. 


©. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm Nr. 20]21. 


Ein wahrer Schatz 
5 155 die unglücklichen Opfer der 
Selbstbhefleckung Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen lit das berühmte Werk: 


Ein kräftiger Laufburſche 
sn ee Nr. 16. 


empf. M. B. Redantz, 
Waſſerſtr. u. Am Elbing 36. 


— ERERESSPEFFEEIEFERSERGER 
e 175 N ee 
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Universal-Kitt 
für Glas, Porzellan dc. 
empfiehlt in Flaſchen & 25 Pf. 
Bernh. Janzen. 


Ohne Capital und Riſieo 
find durch Vertretung eines ſeit! 
Jahren beſtehenden, leiſtungsfähi⸗ 
gen Bankhauſes 2000-3000 
Mark im Jahr zu verdienen. 
Ehrenhafte Perſonen aller Berufs⸗ 
klaſſen, die ihr Einkommen neben- 
her bedeutend vergrößern wollen, 3 
belieben ſich zu melden unter @ 
2 H. 52 Poſtamt 147 Berlin SW. 8 


ianinos für Studium u, 
Unterricht bes, 

geeignet, kreuzsait. Eisenbau 

höchste Tonfülle. Frachtfrel 
auf Probe. Preisverz, franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & S i i 


Fabrik, 7 Sy, 
Allerneueſtes 
aus Berlin in allerhand Kleinig⸗ 
keiten. 5 


Sounenblicker, unzerbrechl. 10 c 
Metermaß als kleine Kaffee⸗ 5 
mühle (reizend für Damen) 50 K 
Lachſpiegel (ſehr ſpaßig) 25 
10 Schablonen, verſch. hübſche 
Muſter z. Zeichnen, Sticken 
und Tuſchen für Kinder 
Briefmarkenalbum, eleg., 
mit Illuſtrationen 2 
Zimmerthermi meter 25 
5 Für Porto und Verpackung 
ſind 20 Pf. beizufügen. 
i Wiederverkäufern Rabatt. — 
Muſterſendungen nur gegen Kaſſe 


* Berli f 
Schröder, W. 82 
Courbisreſtr. 19, 


* 


Couverts, 


H hell- und dunkelgrau, 


rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 2,50 4,50 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 
H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


SpezialarztDr. med. Meyer 


eilt alle Arten v. äußeren, Unter⸗ 
1 u. Hautkrankheiten 
eder Art, ſelbſt in den Rh 


ten Füllen, 
wohnhaft ſeit vielen 1 
Leipzigerſtr. Nr. 91, Berlin, von 
11—2 Bora, 4—6 Nachm. Aus⸗ 
würts mit gleichem Erfolge brief⸗ 
lich, (Auck Sonntags.) 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommerausgabe 1891, 


iſt zu haben (pro Exempl. 5 Pf.) 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


ündlich und ſchnell, 
1 „ Feber nur 


2 2 
mn 0 
im m‘ 
SIT = Seh 
1— 2 — 
2 8 oa 

2 — 11 
= 8 72 82 

* — 4 
IE E 35 je — 
2 ＋ 2 2 
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Im me rg SH 
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5 8 =8 
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Die Gewinnlille 


der Elbinger Gewerbe⸗Ausſtell⸗ 
ungs⸗Lotterie liegt bei uns zur 
Einſicht aus und iſt à 20 Pf. 
verkäuflich. 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


5355 


| 


EN: 
TÜR. 


Mit dem heutigen Tage übernehme das hier 
am Orte seit 1845 bestehende Möbel- u. Polster- 
Waaren-Geschäft, verbunden mit Tapeten- 
u. Bordüren-Lager der Herren E. Klose & 
Noss unter der Firma 


Paul Krüger, 
Polster- und Möbel- Fabrik 


für eigene Rechnung. 
8 8 


—— 


e 


3 re 
NN N 


— 


20:9: 
so 


A 


= 
20 


Es wird stets mein Bestreben sein, gute, ge- 
diegene Waare für mässige Preise abzugeben. 


. 


A 


Um gütiges Wohlwollen bittet 5 
Paul Krüger, 2 


* 


Polster- und Möbel- Fabrik. 


Ih 
0 
| 
| 
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Wormſer Geld⸗Lotterie. 
Hauptgewinn 75,000 Mark baar. 


Ziehung 16. Juni er. . 
pro 3 M., % 1,75 M., / 1 M. Porto und Liſte 30 Pf. 


Georg Joseph, Berlin C., 


Jüdenſtraße 14. — Telegramm⸗Adreſſe: „Dueatenmaun“. 


ohen Gehalt ar | 
| _ Theobromin und Aroma s 
“daher stärkend,anregend, 
und wohlschmeckend 
 Veberall käuflich. 
Dose-e5 bacaoherzen-?s Afennig.. 


5 RE 2 Reste Klaſſe . 
königl. Preuss- Klassen-Lotterie 
Ziehung täglich vom 16. Juni bis 4. Juli er. 

65,000 Gewinne über 22 Millionen baar. 
Große Loos: 600,000 Mark. 
Ich verkaufe bis auf Weiteres: 
Original⸗Looſe, die dem Käufer ausgehändigt werden: / 260 Mark, 
2 ½ 125 Mark, ½ 62 Mark, ½ 32 Mark. b | 
Original⸗Looſe, die bei mir im Depot belaſſen werden: / 224 Mark, 
3 ½ 112 Mark, ½ 56 Mark, ½ 29 Mark, x 
Antheil⸗Looſe / 55 M., ½ 28 M., ½ 14 M., ½ 7 M., "ga 3,50 M., 
Porto und Liſte 60 Pf. Da der Andrang kurz vor der Ziehung ſehr 
groß, bitte bald zu beſtellen, am beſten durch Poſtanweiſung, auf deren Ab⸗ 
Iſchnitt Beſtellung und Adreſſe genau und deutlich niederzuſchreiben iſt. 
Hochachtend a a 

Richard Schröder, Bankgeſchäft, 

Berlin C 19, Spittelmarkt 8 u. In 
daegründet 1875. 5 


* 

gſte aller Moden⸗ZJeitungen 
Haus“, Gärtnerei und Briefmarpe, ſodaß 
viele künſtleriſch ausgeführte Illuſtrationen 10 
an Moden u. Handarbeiten Folgendes jährkn 
über 75 Artikel mit über 300 Abbildungen 
12 große farbige Modenbilder, 8 Afarhig 
Muſterblätter für künſtleriſche Handarbeiln 
8 und 8 Extrablätter mit vielen Illuſtration 
D mit Beiblättern, in reizvollen jo daß die Zahl der letzteren an 3000 jähel! 
farbigen Umſchlägen. Die | hinanveit. Kein anderes illuſtrirtes ke 
Moden⸗Nummern find der überhaupt, innerhalb oder außerhalb eisen 
„Modenwelt“ gleich, welche | lands, kann nur entfernt dieſe Zahl aufwell 
mit ihrem Inhalte von jähr⸗ dabei beträgt der vierteljährliche Abonnenten 
lich über 2000 Abbildungen | preis nur 2 M. 50 Pf. Einzelne Hefte Aus- 

= ſammt Text weitaus mehr bie: | 50 Pf. reſp. 3) Kr. — Die „Ochs jährl. 
tet, als irgend ein anderes Modenblatt. Jährlich] gabe mit allen Kupfern“ bringt aue „ alſo 
14 Beilagen geben an Schnittmuſtern zur noch 35 große farbige Modenbſtet piertel⸗ 
Selbſtanfertigung der Garderobe für Damen jährl 64 beſondere Beigaben, und koſt ch Ungarn 
und Kinder wie der Leibwäſche überhaupt ge⸗ jährlich 4 M. 25 Pf. (in Oeſterrei 
nügend für den ausgedehnteſten Bedarf. — nach Cours). reit angenommel 


Die reichhalti 
in die Illuſtrirte 
Frauen⸗Zeitung 
Dieſelbe bringt in jährlich 


24 Doppelheften 24 Moden⸗ 
und Unterhaltungs Nummern 


85 


; f jede 
Der Unterhaltungstheil bringt außer Novellen, 7 Abonnements werden 1 1d Poſtanſtalten. 
einem vielſeitigen Feuilleton und Briefen über bei allen Buchhandlung (30 Kr.) 1 Briefil 


50 . 
Probehefte ge ie Expedition, Verlin W. Pos 


38, Wien I, Operngaſſe 3. 


das geſellſchaftliche Leben in den Großſtädten 
und Bädern regelmäßige Mittheilungen aus 
er Frauenwelt, Kunſtgewerbliches, „Für's 


franco durch 
damer Straße 


— —. EEE 


Försen-Speculatlon 


mit beschränktem Risico. _ 
Prämien-Geschäfte ſind die ſicherſte und ſolideſte Specu⸗ 
lation, da der Verluſt ſtets auf den geringen Einſatz beſchränkt, der Or 
winn dagegen unbegrenzt iſt. 
Proſpecte und Börſenberichte ſendet auf Verlangen gratis und franco 


Eduard Perl, Bankgeschäft 
Berlin C., Kaiser Wilhelm-Str. 4. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 128. 


Elbing, den 5. Juni. 


1891. 


„Licht“. 
Novellette von D. Freiin von Spättgen. 


Nachdruck verboten. 


Weit draußen am äußerſten Ende von 
Williamsbourgk, einem Stadttheile Brooklyns, 
dort, wo die Straßen⸗ und Häuſerreihen bereits 
durch ausgedehnte Wieſenflächen und üppige 


Obſtplantagen unterbrochen werden, ſo daß die 


Bezeichnung „Stadt“ daſelbſt eigentlich nicht 
mehr zutreffend erſcheint, weil die Gegend ſchon 
allmählich den Charakter des Ländlichen an⸗ 


nimmt — dort ſteht eine Reihe allerliebſter, 


hüttenartiger Häuschen, deren Geſammtheit, 


wegen der Zierlichkeit und Gleichheit der Ge⸗ 


bäude, im Volksmunde „Dolly Ward (Puppen⸗ 
feſtung)“ benannt wird. Dieſe Miniaturvillen, 
eine aufs Haar genau ſo wie die andere, muß⸗ 
ten unzweifelhaft aus der a deſſelben Bau⸗ 
ünſtlers hervorgegangen fein, der fie, wohl 
mehr um einer flüchtigen Laune zu genügen, 
als um praktiſche Behausungen zu ſchaffen, aus 
der Erde hervorgezaubert haben mochte. 

Jedes der Häuschen war mit einem nied⸗ 
lichen Vorgärtchen, einer Art Veranda, worauf 
ie Hausthür mündete, und einer grün an⸗ 
esiteicienen, hölzernen Treppe verſehen, deren 

eländer ein faſt elegant zu nennendes Schnitz⸗ 


werk aufwies. Das Innere einer ſolchen Villa 


beſtand aus nur zwei größeren Zimmern im 
erſten Stock, ſogenannten Parlours, drei Man⸗ 


fſardenſtübchen und der großen, hellen Küche im 


Baſement (Souterrain). 

Merkwürdiger Weiſe ſtand nur äußerſt ſel⸗ 
ten ein Häuschen der Dolly Ward zu ver⸗ 
miethen. Die meiſten derſelben befanden ſich 


ſchon ſeit vielen Jahren in feſten Händen, was 
jr Aeußeres auch faſt durchweg verrieth. Die 


ärtchen zeigten ſich auf das ſorgſamſte ge⸗ 
flegt, ihre ſchmalen Gänge waren mit rothem 


5 
Lies beſtreut, während verſchiedenes feines 


Strauchwerk die etwas primitiven Staketen⸗ 
äune, welche die Grundſtücke von der Ver⸗ 

hrsſtraße trennten, verdeckte und dadurch eine 
Art hübſche lebende Hecke bildete. Roſen und 
andere duftende Blumen erfreuten im Sommer 

8 Auge der Vorübergehenden, und die ſtets 
llitzblank geputzten Fenſterſcheiben und ſauberen 
Gardinen vollendeten den guten Eindruck, den 
dieſe Villen auf den Fremden ausübten. 


Die Bewohner von Dolly Ward, zum Theil 
bejahrte Leute, welche ſich nun ins Privatleben 
zurückgezogen hatten, zum Theil Angeſtellte 
großer Geſchäfte von Brooklyn und Newyork, 
welche ihrer Familie wegen die bei Weitem 
billigeren und gejünderen Wohnungen hier 
draußen dem Geräuſch und dem Staube der 
Großſtadt vorzogen, und einige alte Fräuleins, 
welche Penſionäre hatten, bildeten eine förmliche 
feſte Clique, ſo daß auf Dolly Ward jeder neue 
Ankömmling anfänglich allſeitigem Mißtrauen 
begegnete. 

Im Anfang des Frühlings 189 war Mr. 
Holſtein, der deutſche Eigenthümer des Häus⸗ 
chens Nr. 9, plötzlich geſtorben und bald darauf 
hatte ſeine Wittwe den guten Bekannten von 
rechts und links Lebewohl geſagt, weil ſie 
ihren Aufenthalt fortan nach Jerſy City zu 
einer verheiratheten Tochter zu verlegen ge⸗ 
dachte. Mr. O'Reilly, der Nachbar zur Rechten, 
welcher die alte Dame vor ihrem Scheiden die 
vortheilhafte Vermiethung ihres Beſitzthums 
noch recht eindringlich ans Herz gelegt hatte, 
hing eigenhändig die weiße Tafel zum Fenſter 
hinaus, auf welcher mit großen Lettern zu leſen 
ſtand: „to let.“ 

Etwa vier Wochen lang zerbrach man ſich 
in Dolly Ward die Köpfe, wer wohl ſeinen 
Weg hier heraus nach dem entlegenen Theile 
von Williamsbourgk nehmen würde, denn die 
guten Leute der kleinen Villenkolonie waren 
äußerſt exkluſiv und fürchteten begreiflicher 
Weiſe das Niederlaſſen des erſten beſten Rowdie 
in ihrer friedlichen Anſiedelung. Da verkündete 
Mr. O'Reilly eines Morgens einer wißbegierigen 
Dame, daß des ſeligen Holſtein's Häuschen 
vermiethet worden jet und die neuen Bewohner, 
in Geſtalt von Mutter und Tochter, demnächſt 
ſchon eintreffen würden. Das gab natürlich 
viel zu reden. Allein auf alle an ihn gerichteten 
Fragen vermochte Mr. O'Reilly keine weitere 
Auskunft geben, als daß beide Damen ſehr 
reſpektabel ausſähen und gebildet ſchienen. 

Vier Tage ſpäter war die kleine Villa von 
den neuen Bewohnern bezogen. „Wer mag 
das wohl ſein? Weshalb kommen Leute, die 
ſolch eine Maſſe von eleganten Möbeln mit ſich 
führen, hier heraus? Die Geſchichte gefällt 
uns nicht — das hat ſicher noch einen Haken!“ 
So flüſterte man ſich gegenſeitig zu nach dem 
Eintreffen von Mrs. Northland und ihrer 
ſelten ſchönen Tochter auf Dolly Ward. Nach⸗ 


dem jedoch zwei und drei Monate ins Land 
gegangen und die beiden Damen trotz ihrer 
großen Zurückhaltung bekannter geworden 
waren, fing man an, ſie gerade um ihrer 
Zurückhaltung und vornehmen Würde willen 
mit anderen Augen anzuſehen, und nun ſagten 
die Nachbarn von rechts und links unter ſich: 
„Feine Leute ſind es offenbar, das bezeugt ihr 
ganzes Auftreten, allein — wovon leben ſie?“ 

Nach amerikaniſchen Begriffen hat das Wort 
„Arbeit“ die höchſte und ehrendſte Bedeutung 
und nur der gilt als angeſehen, welcher auf 
irgend welche ehrliche Weiſe durch eigene Arbeit 
ſein Brod erwirbt. Die reichen Leute arbeiten 
aus angeborener und anerzogener Luſt am 
Schaffen, die Unbemittelten, um reich zu werden 
— Müßiggang giebt es in den Vereinigten 
Staaten nicht, und wer ſich ihm hingiebt, hat 
Mißtrauen zu fürchten über die Art, durch die 
er ſich ſeinen Lebensunterhalt erwirbt. Da 
nun Mrs. Northland und ihre Tochter, außer 
einer gelegentlichen Fahrt nach Newyork, keine 
beſondere Beſchäftigung zu haben ſchienen, ſo 
war das ſelbſtverſtändlich auch ein Grund, ſich 
über die ſeltſame Lebensweiſe der beiden Damen 
aufzuhalten. Deſſen ungeachtet hatten die 
Fremden es verſtanden, ſich bald die Achtung 
und Theilnahme der Bewohner von Dolly 
Ward zu erwerben. Wer auch hätte dem 
freundlich ſanften Weſen der Mutter, wer dem 
bezaubernden Augenaufſchlag der Tochter zu 
widerſtehen vermocht? So ſchroff und ab⸗ 
ſprechend auch Anfangs über die beiden Frauen 
geurtheilt worden war, jetzt bemühte ſich jeder, 
ihnen Gefälligkeiten zu erweiſen, wenn auch 
ein näherer Verkehr nicht in den Wünſchen der 
Damen zu liegen ſchien. 

Außer Mr. O'Reilly, dem jungen Advokaten, 
welcher in Goldſmith's Office in Brooklyn 
arbeitete, und hier bei der alten Miß Colnay 
Penſionär war, außer dieſem hatte noch keiner 
der Bewohner von Dolly Ward Mrs. North⸗ 
lands Schwelle überſchritten, und auch ſein 
Verkehr mit den beiden Damen beſchränkte ſich 
nur auf einige geſchäftliche Beſuche, die O'Reilly 
der neuen Mietherin als Verwalter des Hol⸗ 
ſteinſchen Grundſtücks zu machen hatte. Es 
ſchien auch durchaus nicht in deren Abſicht zu 
liegen, mit irgend Jemand näher bekannt zu 
werden. Bei Begegnungen grüßte man unter⸗ 
einander, ſprach gelegentlich einige Worte über 
den Gartenzaun, das war Alles. 5 

Im allgemeinen galt Mr. O'Reilly als 
wortkarger Mann; ſeit er jedoch die Bekannt⸗ 
ſchaft der Fremden gemacht, gab es dennoch 
einen Punkt, der Men Mund überfließen 
machte: das war, wenn er von Mrs. Northland 
und deren Tochter ſprach und in Lob und 
offener Bewunderung über beide ſich erging. 
Durch ihn wußte es auch bald Jedermann in 
Dolly Ward, daß dieſe Damen eine ganz un⸗ 
gewöhnliche Bildung, ſowie die feinſten Um⸗ 
gangsformen beſäßen und daß, obwohl Miß 
Grace Northland alltäglich mit einem Körbchen 


am Arm die Einkäufe bei Fleiſcher und Kauf⸗ 
mann ſelbſt machte, die jetzige Einrichtung von 
Nr. 9 derjenigen einer Lady der V. Avenue 
von een gleichgeſtellt werden konnte. 

n 
ſechſte Abendſtunde, trat Miß Grace, eine fchlant 


einem regneriſchen Junitage, um die 


gewachſene Brünette, mit kühn geſchwungenen 


Augenbrauen und herb geſchloſſenem, ausdrucks⸗ 


vollem Munde, deſſen Linien ſowohl ſtarke 


Willenskraft wie auch Unerſchrockenheit be⸗ 
kundeten, nach einem Ausgange durch die 
Verandathür in das vordere der beiden 
Parlours und ſchaute ſich ſichtlich beſremdet 
darin um: . 3 

„Ma! Mama!“ 

Keine Antwort erfolgte — das junge Mäd⸗ 
chen ſtellte daher den Regenſchirm raſch beiſeite 
und eilte nach dem zweiten, nach der Rückſeite 
des Häuschens gelegenen, kleinen Salon, welcher 
von dem erſten nur durch eine ſchwere, moos⸗ 
grüne Portiere getrennt war. 


* 


Auch hier zeigte ſich Niemand. Und doch 

wußte Grace, daß die Mutter Tag für Tag an 
dem nach der Straße gelegenen Fenſter ſaß und 
die Tochter, wenn ſie von ihren kurzen Aus⸗ 
gängen heimkehrte, regelmäßig an dieſem Plätzchen 
erwartete. So lange man auf Dolly Ward 
wohnte, war dies geſchehen und heute nun zum 
erſtenmale vermißte ſie die theure Geſtalt an 
dem gewohnten Platze. 
Ein banges Gefühl beklemmte die Bruſt des 
jungen Mädchens. Raſch ſprang ſie die Treppe 
zum oberen Stockwerk hinan und öffnete die 
Thür des gemeinſamen Schlafgemachs — dort 
ſaß Mrs. Northland und ſchien, über ein weißes 
Papier gebeugt, zu ſchreiben. Sobald die alte 
Dame jedoch der ſchnell Eintretenden anſichtig 
wurde, ſchrak ſie leicht zuſammen und ſagte halb 
verlegen, die Hand über das vor ihr liegende 
Schriftſtück breitend: 

„Wie, ſchon zurück, mein Kind? Ich habe 
Dich noch nicht erwartet!“ 

„Eben das befremdet mich, Mama, was 
thuſt Du hier allein?“ j 


Mit dieſen erregt geſprochenen Worten eilte 
Grace auf die Mutter zu und umſchlang ſie 
mit faſt ungeſtümer Zärtlichkeit: „Mia, geliebte 
Ma, Du verbirgſt elwas vor mir, Du willſt 
etwas thun, was ich nicht wiſſen ſoll. O warum 
das? Haben wir nicht bisher alle Sorgen und 
Mühen miteinander getheilt?“ Ein wahrhaft 
rührender Ausdruck lag jetzt über den ſchönen 
Zügen der jungen Sprecherin. 

„Grace!“ Die ältere Dame verſuchte ein 
Schluchzen zu bekämpfen, „o Grace, es kan 
ja ſo nicht weiter gehen!“ 

„Es darf nicht, Mama, Du leideſt phyſiſch 
und ſeeliſch darunter, das habe ich Dir ſchon 
oft geſagt, und deshalb werde ich Abhilfe 
ſchaffen. Ich muß es ſchon um Deinetwillen 
thun,“ entgegnete das junge Mädchen mit fefter 
Stimme. 
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„Nein, nein, nur das nicht! Du ſollſt nicht 
hingehen in die großen Geſchäfte, wo all' die 
tauſend von jungen Mädchen als Verkäuferinnen 
angeſtellt und von früh bis ſpät in jenen Tret⸗ 
mühlen beſchäftigt ſind — nimmermehr! Mein 
Stolz würde das nie ertragen lernen. Laſſe 
mir doch dieſen Stolz — er iſt das einzige, 
was von allem Glanz und Schimmer der 
ſchönen Vergangenheit mir geblieben iſt,“ 
ſchluchzte Mrs. Northland unter heißen Thränen. 

„Es giebt aber doch auch noch andere Wege, 
uns einen genügenden Unterhalt zu verdienen,“ 
gab Grace unbeirrt zurück. 

„Du meinſt als Lehrerin, mein Kind! Ge⸗ 
wiß — dieſe Damen werden gut bezahlt, allein, 
ob wir auch an Deine Erziehung viel gewendet 
haben, ſo biſt Du für dieſen Beruf doch noch 
nicht ausgebildet genug und müßteſt noch ein⸗ 
mal mit Deinem Studium von vorn beginnen, 
was einige Jahre beanſpruchen würde — nein, 
nein Kind, auch das will ich nicht. Welchen 
Demüthigungen und Verſuchungen wöreſt Du 
in einer ſolchen Stellung ausgeſetzt!“ fügte 
Mrs. Northland hinzu, ihre Wange zärtlich an 
die der Tochter ſchmiegend. 

„Aber, was willſt Du denn thun, Herzens⸗ 
Mama, haſt Du denn einen anderen Plan?“ 
fragte das junge Mädchen eindringlich, indem 
fie, das mit Zahlen bedeckte Papier auf dem 
Tiſche prüfend muſterte. 


Die Antwort ließ eine Weile auf ſich 
warten, dann kam es zagend über der Mutter 
Lippen: „Ich glaube, daß unſere Einrichtung, 
das bischen Silber dazu genommen, noch ein 
recht leidliches Sümmchen repräſentirt. Nach 
meiner Zuſammenſtellung des Ganzen ergiebt 
ſich — ſchlecht gerechnet — ein Ertrag von 
2300 Dollars. Damit könnte ich vielleicht 
— irgend ein — beſcheidenes Geſchäft beginnen, 
das uns wenigſtens vor Noth ſchützte. Niemand 
kennt uns in New⸗Hork — wer ahnt in mir 
die Wittwe des Millionärs und Eiſenbahn⸗ 
königs Frederik A. Northland aus St. Louis, 
deſſen Name ehedem im Weſten einen ſolch' be⸗ 
deutungsvollen Klang gehabt?! Nicht Du, mein 
Liebling, ſondern ich muß mich aufraffen aus 
dieſer lähmenden Apathie und für unſere Zu⸗ 
kunft ſorgen!“ 


„Nein, um Gotteswillen, nein, wenn Du 
mich liebſt, Mama, ſo ſchweige von ſolchen 
Dingen,“ rief Grace faſt leidenſchaftlich, „Du, 
die ſchöne, vornehme Frau, Dich erniedrigen, 
um hinter dem Ladentiſche zu ſtehen — ent⸗ 
ſetzlich! Du Dich von Deinen lieben Sachen 
trennen, wo jedes Stück Dich an das frühere 
Glück und den theuren Vater erinnert! Das un⸗ 
dankbarſte Geſchöpf unter der Sonne müßte ich 


„O Gott, daß es dahin kommen mußte! 
Wenn er, Dein Vater, nur noch lebte, es ſtünde 
beſſer mit uns, und wie gern wollte ich auch 
Noth und Sorgen mit ihm theilen!“ weinte 
leiſe die beklagenswerthe Frau. 

„Der Himmel hat ihm dieſes Schwerſte er⸗ 
ſpart, das muß uns tröſten, M'a,“ ſagte die 
Tochter weich. 

„Als wir hier ankamen, Grace, glaubten 
wir uns beinahe reich mit der kleinen Summe, 
die wir mitbrachten — nun iſt ſie faſt ganz 
zuſammengeſchmolzen! Ich habe nie gedacht, 
daß die täglichen Bedürfniſſe des Lebens ſoviel 
Geld verſchlingen könnten. Dabei ſteht der 
Quartalswechſel tor der Thür und die Miethe 
ſoll an Mr. O'Reilly bezahlt werden. — Ach, 
ich werde ihn wohl bitten müſſen, uns den 
Betrag für einige Wochen zu ſtunden.“ 

„Nimmermehr, Mama! Nur keine Gefällig⸗ 
keiten von dieſem Manne, es wäre mir ſchreck⸗ 
lich — erdrückend!“ wehrte Grace mit auffälliger 
Hel ab. Prüfend ſchaute ihr die Mutter ins 

Beſicht und ſagte bedeutſam: 

„Es iſt kein übler Mann. Seine Manieren 
ſind tadellos und neben einem guten Einkommen 
ſcheint er ein redliches, gutes Herz zu beſitzen. 
Nicht ohne Grund ſucht er uns verlaſſene Frauen 
öfters auf — haſt Du daran ſchon gedacht, 
mein Kind?“ 

„Er iſt mir unſympathiſch, Mama! Bitte, er⸗ 
wähne ſeiner gegen mich nie mehr in dieſer 
Weiſe, ich könnte Mr. O'Reilly ſonſt nicht 
mehr unbefangen und freundlich begegnen,“ gab 
Grace unwillig und in ernſtem Tone zurück. 
Mrs. Northland ſeufzte und ſchwieg, worauf 
beide Damen langſam nach der oberen Etage 
hinaufſtiegen. 

Da die Dämmerung eingetreten war, ſo 
brachte das junge Mädchen die Lampe, welche 
ſie alsbald mit großer Geſchicklichkeit in Brand 
ſetzte. Ein intenſives Licht beleuchtete jetzt das 
mit feinem Geſchmack ausgeſtattete Gemach, ſo 
daß jeder Gegenſtand darin erkennbar war. 
Die Mutter, welche mit ſichtlichem Vergnügen 
den flinken Bewegungen der auffallend ſchönen 
Hände ihres Kindes zugeſchaut hatte, ſagte plötz⸗ 
lich lächelnd: 

„Wie Du doch dieſe wenig anmuthende 
Arbeit verſtehſt und graziös verrichteſt, mein 
Liebling! Ich habe niemals, auch in jener 
Zeit, als viele Diener mir zur Verfügung ſtanden, 
ſolche hell und klar brennende Lampe gehabt, 
wie jetzt, wo mein theures Töchterchen ſich dieſer 
Mühe eigenhändig unterzieht!“ 

„Ich bin auch ſtolz darauf, Mama, weil ich 
mir ſage: Arbeit ſchändet nicht,“ verſetzte Grace 
heiter. 

„Nein, gewiß nicht, aber ganz abgeſehen von 


fein, wollte ich das zulaſſen. Wozu bin ich Deiner Opferwilligkeit, Du haſt wirklich ein 
jung und kräftig? Nein, Mama, daraus wird großes Talent dafür.“ 


abſolut nichts!“ Jetzt hatte das junge Mädchen 
ſich zur vollen Höhe emporgerichtet, wobei ein 
Ausdruck von Energie und Muth aus den 
ſchönen Augen leuchtete. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ueber Schliemann's Ausgrabungen 
in Troja ſcheint ein eigenthümliches Verhäng⸗ 
niß zu ſchweben. Nicht genug damit, daß der 
geniale Archäologe von der bereits geplanten 
Fortführung ſeiner Ausgrabungen auf dem 
klaſſiſchen Boden Klein⸗Aſiens plötzlich durch 
den Tod abgerufen wurde, ſo dringt auch ſchon 
aus dem Orient zu uns die ſeltſame Kunde, 
daß die von Schliemann aufgedeckten Ueberreſte 
Ilions der Barbarei und dem Unverſtande 
der Bewohner dortiger Gegend preisgegeben 
ſind. Einige Blätter der ottomaniſchen Kapi⸗ 
tole ſchreiben darüber, daß die Türken und 
Araber, welche in der Nähe der aufgedeckten 
Ruinen anſäſſig ſind, rückſichtslos die koſtbaren 
Bauſchätze plündern und das ausgebrochene 
Steinmatertal wohlfeil für die Errichtung ihrer 
elenden Baracken verwenden. So lange noch 
die ausgegrabenen Baudenkmäler von einem 
ſeiner Zeit durch Schliemann ſelbſt angeſtellteu 
Beamten vor der Habgier der nur halbeivili- 
ſirten Kleinaſiaten bewahrt und bewacht wurden, 
war alles in ſchönſter Ordnung und kein Stein⸗ 
chen oder gar eine werthvolle Inſchrift kamen 
abhanden. Nachdem nunmehr Subſidien für 
den Wächter der trojaniſchen Denkmäler auf⸗ 
gehört haben, zog dieſer es vor, ſeinen ihm 
anvertrauten Poſten zu verlaſſen. Der Stam⸗ 
bul in Konſtantinopel regiſtrirt dieſe bedauer⸗ 
liche Thatſache und appellirt einerſeits an das 
Pietätsgefühl der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften 
Europas, Schliemann's Vermächtniß in Ehren 
zu halten, andererſeits fordert er dieſelben auf, 
durch materielle Unterſtützung dafür zu ſorgen, 
daß die koſtbaren Bauüberreſte des homeriſchen 
Zeitalters der Wiſſenſchaft unverkümmert er⸗ 
halten bleiben. Einen zuverläſſigen Wächter in 
Troja an Ort und Stelle zu beſolden, würde 
gewiß nicht zu hohe Anforderungen an die 
pefuntären Leiſtungen der intereſſirten gebildeten 
Welt ſtellen. 

— Daß in dieſem Jahrhundert der 
Aufklärung noch öffentliche religiöſe 
Geißelungen in Europa ſtattfinden, ſollte 
man kaum für möglich halten. Dennoch er⸗ 
eignen ſich ſolche alljährlich in Sieilien in 
einem Bergſtädtchen bei Meſſina gelegentlich der 
Feſte der „Madonna del Catena“. Hat ein 
Mann Sorgen, iſt er krank oder verliebt, ſo 
gelobt er, ein, zwei, drei oder vier Jahre hinter⸗ 
einander die Pilgerfahrt zu „unſerer lieben Frau“ 
in Ketten zu machen. Zu dieſem Zwecke ent⸗ 
kleidet er ſich faſt vollſtändig und macht ſich ein 
Geißelgeräth aus einem Stück Sferzaholze, das 
ſehr markreich iſt, zurecht. In dasſelbe werden 
40—50 Nadeln geſteckt, die 3—4 Millimeter 
aus dem Holz hervorſtehen, und mit denen er 
ſich auf dem 1% engliſche Mellen weiten Weg 
bis zur Wallfahrtskirche die bloßen Schultern, 
Bruſt und Beine blutig ſchlägt. Die Weiber 
reichen unterdeſſen den Männern Wein und 
Waſſer, und ein Prieſter führt mit einer Fahne 


die Prozeſſion an. Die Männer, oft über 100 
an der Zahl, bluten fürchterlich, ſo daß auch 
Todesfälle in Folge der Geißelung vorkommen. 
Die Weiber aber, welche Gelübde leiſten, lecken 
mit ihren Zungen den Weg von der Kirchen⸗ 
thür bis zum Hochaltar ab. 
— Als ein kleiner Held bewährte ſich 
vor einigen Tagen der 12jährige Sohn 
ranz des Landbriefträgers Winzer in Gr. 
eine in der Nähe von Lübben. Derſelbe be⸗ 
fand ſich mit fünf anderen meiſt gleichaltrigen 
Knaben auf dem Leiner See, als der Kahn in 
Folge Schaukelns umſchlug und die ſechs Kna⸗ 
ben ins Waſſer fielen. Franz, welcher etwas 
ſchwimmen konnte, brachte zunächſt ſeinen jün⸗ 
geren Bruder ans Land, holte darauf noch 
einen Knaben aus dem Waſſer und verſuchte 
mit Hilfe eines alten Mannes einen Dritten 
zu retten. Dabei gingen ihm jedoch die Kräfte 
aus. Er ſelbſt wurde noch gerettet, zwei an⸗ 
dere Knaben aber im Alter von 11 und 14 
Jahren ertranken und wurden ſpäter mit 
Netzen an die Oberfläche geſchafft. 
Die böſe Influenza hat ja viel zu 
verantworten, daß ſie aber Anlaß zu einem 
Verhaftsbeſehl geben ſollte, iſt doch etwas Neues. 
In jüngſten Tagen erſchien eine Frau in 
London vor dem Themſepolizeigericht und ver⸗ 
langte vom Richter die Verhaftung ihres 


Mannes, weil er ſie mit der Grippe angeſteckt 
hätte! Ehret die Frauen, ſie flechten und 
weben — — — ; 
Amerikaniſches. Eine furchtbare 
Szene ſpielte ſich in dieſen Tagen in einer 
Kirche zu Detroit in dem nordamer kaniſchen 
Staate Michigan ab Die Andächtigen wurden 
durch einen kollen Hund geſtört, der mit Schaum 
vor dem Maule, bellend und nach allen Seiten 
ſchnappend, in das Gotteshaus lief. Mehrere 
Frauen fielen in Ohnmacht und Alles ſuchte 
ſich auf die Galerien zu retten. Endiich gelang 
es dem Kirchendiener, das Thier durch einen 
Schlag auf den Kopf mit einem Stuhl zu be⸗ 
täuben, worauf er und der Paſtor den Hund 
auf die Straße ſchleppten. Dort machte einer 
der Andächtigen, der zufällig einen Revolver 
bei ſich hatte, dem Ruheſtörer den Garaus. 


Heiteres. 


* [Ein Umweg.] Friedrich Schultze kam 
von Lichtenberg die Frankfurter Chauſſee ent⸗ 
lang nach Berlin und traf ſeinen Freund 
Müller, welcher aus Berlin kam. Es entſpann 
ſich folgendes Geſpräch: Schultze: „Nun, 
Müller, wir haben uns ja lange nicht geſehen; 
wie geht es Dir denn?“ Müller: „Mir geht 
es recht ſchlecht; ich komme hier nicht vorwärts, 
ich gehe nach Amerika.“ Schultze: „Da machſt 
Du aber einen großen Umweg, da mußt Du 
ja zum Hamburger Thor hinausgehen. 
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